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Die Novelle zum Krankenkaſſen-
Geſetz.

Dem Bundesrate liegt ſeit kurzem eine Novelle zum
Krankenkaſſengeſetz vor, welcher man ungeteilten Bei-
fall geben könnte, wenn nicht in ihr recht arge
Maßnahmen gegen die freien Hilfskaſſen enthalten
wären. Man hat eingeſehen daß den ſtaatlichen
Krankenkaſſen etwas fehlt, kurzum, man möchte ſie
leiſtungsfähiger geſtalten, um eventuell die freien Hilfs-
kaſſen aus dem Felde zu ſchlagen oder wenigſtens
„Konkurrenz“ machen zu können.

So will man jetzt in den ſtaatlichen Zwangskaſſen
die Beſtimmungen über die Verſicherungspflicht auch
auf die Handlungsgehilfen und Lehrlinge
und ſonſtige, in Büreaux Angeſtellte aus-
dehnen, um auch ihnen die Wohlthaten der ſtaatlichen
Kranken Verſicherung nicht vorzuenthalten. Man
hat weiter in dem neuen Entwurfe vorgeſehen, daß
den Kranken für die drei erſten Tage der Er-
krankung, in welchen ſie doch auch leben müßten,
ebenfalls Krankengeld zugeführt werden ſoll. Die Für-
ſorge dieſer Novelle geht ſogar noch weiter, ſie will
Unterſtützungen gewähren an eheliche und unehe-
liche Wöchnerinnen und ſonſt in der Unterſtützung

an 7 nicht zurü d ſein.Aber den Simulanten will man auf den Leib
rücken. Man hat gemerkt, daß namentlich in der Zeit,
wo die Arbeit nachläßt, die Krankenkaſſen am meiſten
in Anſpruch genommen werden. Nun will man der
Sache auf den Grund gehen und meint auch das
Richtige getroffen zu haben, wenn man den Kranken-
hauszwang einführt, d. h. man will die Zwangskaſſen
in den Stand ſetzen, diejenigen Mitglieder, von denen
ſie es für notwendig hält, ins Krankenhaus ſchicken.

Daß dies alles auf Koſten der freien Hilfskaſſen
geſchehen ſoll, wird natürlich regierungsſeitig beſtritten,
man will denſelben etwas nehmen und den Zwangs-
kaſſen zulegen, man will Licht und Schatten zwiſchen
den Hilfskaſſen und den ſtaatlichen Krankenkaſſen beſſer

verteilt wiſſen, wie Miniſter v. Bötticher ſagt. Aus
allen Zeilen des Entwurfes dieſes Geſetzes ſieht man,
daß man die Hilfskaſſen chikanieren will. Nun das
erſte Mal iſt es ja nicht, und die betreffenden Kaſſen,
welche von Arbeitern für Arbeiter gegründet und
lebensfähig gehalten worden ſind, werden ſich ganz
energiſch gegen ſolche Maßnahmen zu ſchützen wiſſen.

Als z. B. die Regierung vor einigen Jahren an

der Exiſtenzfähigkeit der Zentralkrankenkaſſe des Unter-
ſtützungsvereins Deutſcher Buchdrucker Zweifel hegte
und infolgedeſſen viele Mitglieder derſelben an eine
Auflöſung dachten, da war es einer der Hauptpunkte,
die für die Beibehaltung der Kaſſe trotz einer Erhöhung
der Beiträge, ſprachen, nämlich die freie Wahl der
Aerzte. Wir können einen Arzt wählen, der unſer
Vertrauen hat, wir wollen keine maſchinelle Abfertigung
der Kaſſenärzte, wie ſie jetzt zum Teil beſteht. So
wurde damals geſprochen.

Der Entwurf will bei den freien Kaſſen das erhöhte
Krankengeld an Stelle der freien ärztlichen Behandlung
und Arznei nicht mehr gelten laſſen. Er will weiter,
daß Mitglieder ſolcher freier Hilfskaſſen nur auf ihren
Antrag von der Verpflichtung der Zugehörigkeit der
Zwanggskaſſen entbunden werden können. Bisher wurde
den Hilfskaſſen geſtattet, die Unterſtützung nach dem
DurchſchnittsTagelohn derjenigen Stadt zu bemeſſen,
in welcher die Kaſſe ihren Sitz hat. Das ſoll eben-
falls aufhören; die Unterſtützung ſoll ſich jetzt nach
dem Tagelohne derjenigen Stadt richten, in welcher
der Verſicherte wohnt.

Alle dieſe Beſtimmungen, falls ſie im Reichstag an
genommen werden, ſind geeignet, den freien Hilfskaſſen
den Todesſtoß zu verſetzen.

Nun, hätte man die ſtaatlichen Krankenkaſſen leiſtungs
fähi gemacht, hätte man den Mitgliedern mehr
Spielraum bei der Wahl ihrer Aerzte gelaſſen, dann
hätten die freien Hilfskaſſen ſchon längſt allein ein-
geſehen, daß ſie ausgedient haben, daß ſie nutzlos ge-
worden ſind. Dann hätten die Mitglieder der freien
Hilfskaſſen nicht ſo viel Opfer zu bringen brauchen.
So aber muß man gegen derartige Maßnahmen
proteſtieren und die freien Hilfskaſſen in Schutz nehmen.
Hoffentlich wird der Reichstag ſich bald mit der Novelle
befaſſen, und dann giebt es für die Volksvertreter

wieder Arbeit. H.
Politiſche Aeberſtcht.

Der Parteitag hat eine Kommiſſion niedergeſetzt,
welche die zu dem Organiſationsentwurf eingelaufenen
zahlreichen Anträge ſichten und den Organiſations-Ent-
wurf entſprechend abändern ſoll. Das Ergebnis der
Kommiſſionsarbeit iſt in der Hauptſache folgendes:
S 1 betrachtet den als Parteigenoſſen, welcher das Pro
gramm anerkennt und die gert „nach Kräften“ mate-
riell unterſtützt. S 6 (neu): „Jn einzelnen Staaten,
in welchen aus geſetzlichen Gründen die in den vor-

ſtehenden Paragraphen gegebenen Vorſchriften unaus-
führbar ſind, haben die Parteigenoſſen den örtlichen
Verhältniſſen entſprechende Einrichtungen zu treffen.“
88 (früher 7) will dreimal ſtatt zweimal zum Partei
tage eingeladen haben. Zu S 9, 1 iſt folgender Zuſatz
neu hinzugefügt werden: „Jnſoweit nicht unter den
gewählten Vertretern des Wahlkreiſes Frauen ſich be
ſinden, können weibliche Vertreter in beſonderen Frauen-
verſammlungen gewählt werden.“ 8 11 (10): Ein
außerordentlicher Parteitag konn einberufen werden 3.:
„auf Antrag von mindeſtens 15 Wahlkreiſen S 13
(früher 12) lautet jetzt: „Parteileitung. Die Partei
leitung beſteht aus 12 Perſonen, und zwar aus 2 Vor
ſitzenden, 2 Schriftführern, 1 Kaſſierer und 2 Kon-
trolleuren. Die Wahl der Parteileitung erfolgt durch
den Parteitag mittelſt Stimmzettel. Nach erfolgter
Wahl hat die Parteileitung ihre Konſtituierung vor-
zunehmen und dieſelbe im offiziellen Parteiorgan bekannt
zu machen.“ 8 16 (15): „Scheidet einer der Vor-
ſitzenden, Schriftführer oder der Kaſſierer aus, ſo iſt
die Vakanz durch eine von den Kontrolleuren vorzu
nehmende Neuwahl zu ergänzen.“ S 16 bis 18, alter
Entwurf, „Kontrolle“, iſt geſtrichen. S 17 (früher 19)
„Parteiorgan“, S 18 (früher 20) „Abänderung der Or-
ganiſation“ ſind, wie auch die übrigen nicht zitierten
Paragraphen unverändert.

Aus Poſen wird gemeldet: Jn den Kreiſen der
hieſigen Sozialdemokratie iſt beſchloſſen worden,
bei der Parteileitung dahin zu wirken, daß der Erſchei-
nungsort des mit Parteimitteln zu begründenden
polniſchen ſozialiſtiſchen Blattes hierher verlegt wird.

Die Hamburger Laſſalleaner, welche vor einigen
Monaten ſchon einmal von ſich reden machten, beab-
ſichtigen, wie es heißt, nach dem Kongreß zu Halle an
die deutſchen Arbeiter mit einem Aufruf hervorzutreten,
der eine Unterſtützung der Regierung bei
Durchführung ihrer ſozialpolitiſchen Maß-
nahmen fordert, bei welchem Beginnen wir den guten
Leuten viel Glück wünſchen.

Eine am 13. Oktober in Ottweiler abgehaltene
Bergarbeiter Verſammlung wurde durch den über-
wachenden Beamten aufgelöſt, als etwas ſcharfe
Redensarten fielen. Jn letzter Zeit wurden faſt
alle Bergarbeiter-Verſammlungen aufgelöſt.

Bei der heute im erſten Wahlkreis des
Regierungsbezirkes Danzig, Stadtkreis Elbing, Landkreis
Elbing- Marienburg ſtattgehabteu Nachwahl eines Land
tagsabgeordneten an Stelle des zum Verwaltungs
gerichtsdirektor in Danzig ernannten bisherigen Abgeord

16] Martins VNamenstag.
Ein Bild aus dem Handwerkerleben von Julian Lentowski.

Einzig autoriſierte Ueberſetzung aus dem Polniſchen
von C. Kanemann.
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(Schluß.)

Die Gedanken an Martin wollen indes nicht aus
ihrem Kopfe und bald beginnt ſie von neuem an den
Mann ſich wendend:

„Martin iſt eigentlich kein ſchlechter Knabe.“
„Ein Spitzbub iſt er
„Was willſt Du! Wie eben ein Kind. Hin und

wieder muß er ja ein wenig tollen.“
„Allerdings, es iſt wahr.“

gar haben ſchon zehnmal ärgere Lehrjungen ge
abt.“

Nachdruck verboten.

„Bah, bah! Die meiſten ſind durchgebrannt oder
haben uns betrogen. Der Stach von der Janowa zum
Beiſpiel, gedenkſt Du ſeiner?“

„Martin habe ich noch auf keiner Betrügerei er
tappt.

„Nein, ich auch nicht.“
„Frech kann man ihn auch nicht nennen er

iſt gehorſam dem Hauſe anhänglich. 9
„Ein braver Burſche! ſchloß Meiſter Joſeph,

eine dichte Rauchtabakswolke in die Luft blaſend.

Bis ſpät über Mitternacht wachte beim Martin die
taube Katharina, indem ſie beim Scheine einer Oel-
lampe mit banger Sorge in ſeine halbgeöffneten, wirren
Augen blickte, bis endlich auch ſie der Schlaf über
mannte. Den verbrannten Lippen des Knaben ent-
ſteigen beſtändig verworrene Worte.

„Der Vater Kruczek Arreſt
Es war ſchon längſt in der Stube hell geworden,

die Mittagsſtunde rückte wieder heran, als Martin
aus dem ſchweren, peinigenden Schlafe, der ihn um-
ſtrickt hielt, erwachte. Er kann nicht begreifen, wo er
ſich befindet. Ein weiches Kiſſen unter dem Kopfe?
Jn eine Decke iſt er gehüllt? Was ſoll das alles
bedeuten?

Sofort erſchienen die Meiſterin und die alte Katha-
rina, dann auch der Meiſter an ſeinem Lager. Der
erſchrockene Burſche macht eine Bewegung, als ob er
aufſpringen und fliehen wollte, doch neigt ſich die
Meiſterin über ihn, legt die Hand auf ſeine Stirn und
frägt milden Tones

„Wie fühlſt Du Dich heute, Martinchen.“
Der Knabe ſchaut ſie groß an, es taucht plötzlich

die Erinnerung in ihm auf, daß er etwas verſchuldet
habe und dieſe Erinnerung läßt ihn erbeben.

„Schlagen Sie mich nicht, Herr Meiſter“ ſtottert
er weinerlich heraus, während er nach der Hand des
Meiſters haſcht, um ſie zu küſſen.

Meiſter e ſucht nach einigen paſſenden Worten,
da kommt aber ſchon die Meiſterin zuvor.

„Martin, liebes Kind, wo denkſt Du hin Es will
Dich ja niemand ſchlagen, ſprich nur, fühlſt Du Dich
heute ſchon beſſer.“

„Ja, ja ich werde gleich aufſtehen, o herzigeFrau Meiſterin!“ t hesis
„Du brauchſt durchaus nicht aufzuſtehen. Bleibe
nur ruhig liegen. Der Fuß muß Dir ja ſchmerzen.“

Ja richtig! der Fuß! Er hat die Wunde gänzlich
vergeſſen. Er ſchaut nieder und ſieht, daß der Fuß
jetzt mit einem groben, doch reinlichen Lappen um
wunden iſt.

„Wie gut doch die Meiſterin iſt!“ denkt Martin
tief gerührt.
Allmählich kehrt ihm das Gedächtnis zurück, er er
innert ſich der Ereigniſſe des geſtrigen Tages und ſein
Herz überwältigt ein wonniges Gefühl. Würde ihn
dieſer Fuß nicht hindern, er würde ſofort aufſtehen.
Jn dieſer Hinſicht hat der Meiſter recht gehabt. Ein
anderes Kind würde all dies nicht ohne ſchlimmere
Folgen durchgemacht haben, aber Martin

Ach Martin fühlt ſich in dieſer Stunde faſt über
glücklich! Alle ſind ſo zuvorkommend ihm gegenüber,
man überhäuft ihn mit Liebeszeichen und Bequemlich-
keiten und wüßte er nicht den armen Vater im Arreſt,
er wollte ſogar lange, lange am Fuße krank ſein.
Doch gleichviel! Würde er nur wieder aufſtehen, er
wollte den Meiſter ſchon für ſich gewinnen, daß dieſer
ihm geſtatte den Vater zu beſuchen.



neten Döring wurde nach amtlicher r Hofjäger-
meiſter Graf DohnaSchlobitten (konſervativ) mit 281
von 453 abgegebenen Stimmen gewählt. Der freiſinnige
Gegenkandidat erhielt 171 Stimmen.

Die amtliche „Leipz. Ztg.“ verkündet triumphierend,
Leipzig ſei jetzt konſervativ geworden, eine Bemerkung,
die das Tageblatt zu widerlegen bis heute noch nicht
Veranlaſſung genommen hat. Anlaß zu dieſer Aeuße-
rung der „L. Z.“ iſt die Thatſache, daß die Konſer-
vativen den Nationalliberalen bei den bevorſtehenden
Stadtverordnetenwahlen das Heft, welches die letzteren
bis jetzt in den Händen gehabt, entwunden. Der National
liberalismus wirtſchaftet ſich eben gänzlich ab.

Ein gelungener Lapſus iſt dem national
liberalen „Badener Anzeiger“ in ſeiner Nummer vom
13. Oktober d. J. paſſiert. Das Blatt ſagt, die So
zialdemokraten würden nach einer Mitteilung des „Ber
liner Volksblattes“ für Aufhebung des Sozialiſten
geſetzes ſtimmen. Das Blatt meint natürlich das

eſuitengeſetz?!3 a Waldenburg wird gemeldet: Nach dem
Beiſpiele oberſchleſiſcher Grubenverwaltungen beſchloſſen
ſämtliche Knappenvereine des diesſeitigen Reviers, an
geſichts der drückenden Fleiſchnot eine Petition an den
Reichstag um Oeffnung der ruſſiſchen Grenzen zu
richten.

Der Kaiſer hat den Unterrichtsminiſter ange-
gewieſen, aus Anlaß des 91. Geburtstages Moltkes
am Tage vorher (25. Oktober) den Unterricht ausfallen
und daſür eine Schulfeier abhalten zu laſſen.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat den
angeſtellten Subalternbeamten des Berliner Polizei
präſidiums für das Etatsjahr 1890/91 eine Teuerungs
zulage von je 300 M. aus disponiblen Fonds be
willigt. Sie ſoll umgehend zur Auszahlung gelangen.

Es iſt alſo amtlich anerkannt, daß die Schutz
zöllnerei die Lebensmittel verteuert hat und alſo ver
werflich iſt.

Oeſterreich-Ungarn. ſie „Wien be
ſchreibt: Die Arbeitsloſigkeit nimmt übe. hand.
Noch zerbrechen ſich alle Staatsweiſen vergebens die
Köpfe, wie den Perlmutterdrechslern zu helfen
ſei und ſchon melden ſich 6000 v azierende Schu h-
macher. Macht man ſich daran, ein Leck, durch welches
durch den faulen Boden des Geſellſchaftsſchiffes Waſſer
dringt, mit elendem Werg notdürftig zu verſtopfen, ſo
zeigt ſich gleich daneben ein viel größeres Loch. Die
Schuhmacher hungern, weil ſie keine Arbeit haben, und
ein gutes Viertel der Bevölkerung läuft barfuß oder in
elenden Holzſchuhen umher. Der Schuhmachergehilfe,
der barfuß gehen muß, weil er zu viele Stiefeln ver-
fertigt hat ein beſſeres Symbol für unſere herrliche
„Ordnung“ wird kaum zu finden ſein.

Frankreich. Die Ausſichtsloſigkeit des
franzöſiſchen Monarchismus, mag er nun für
die bourboniſche Lilie, für die Orleans oder
für die Bonaparte zu Felde ziehen, tritt klar zu
tage, ſo klar, daß eine Abſprengung zahlreicher
monarchiſcher Elemente und die Bildung einer rechts
republikaniſchen Gruppe in Bälde vor ſich gegangen
ſein wird. Die Bourgeoisrepublik bietet ja den
verſchiedenen monarchiſchen Gruppen, die nur verſchiedene
wirtſchaftliche Jntereſſentengruppen darſtellin, vor
allem den Großgrundbeſitz und die Bankokratie, den
wünſchenswerten Spielraum für ihre ausbeuteriſche
Thätigkeit. Der demokratiſche Freiſtaat gewinnt
nichts durch dieſe rein formale Umwandlung, die
Bourgeoiſie konſtituiert ſich eben als eine große Gruppe,
die angeſichts ihres Hauptzweckes, der Reichtumsauf
häufung, die Häkeleien vergißt, welche ſeit zwanzig
Jahren nur die Kuliſſe bildeten für das freie Spie
der Sonderintereſſen. Denn daß in dem Frankreich
des Jahres 1890 das Volk keine Monarchie mehr
dulden wird, darüber herrſcht wohl kein Zwrifel.

Jtalien. Mailand, 13. Oktober. Geſtern wurde
hier ein Arbeiter Kongreß eröffnet. An den
Verhandlungen nehmen 300 Delegierte teil. Geg-
neriſchen Blättern entnehmen wir darüber Gleich
während der erſten Sitzungen kam es zu tumultuöſen
Szenen, da die Radikalen und die Sozialiſten heftig
aneinander gerieten. Es wurde ſließlich beſchloſſen,
an der Wahlbewegung teilzunehmen. Die ſozialiſtiſchen
Jdeen gewannen die Oberhand. Die Verhandlungen

Nachmittag bleibt er ein Stündchen mit Katharina
und Kruczek allein in der Wohnung. Es war ja
Sonntag und ſo gingen der Meiſter und die Meiſterin,
das Kind auf dem Arme, auf Beſuch zum Tiſchler
Jakob in die Nachbarſchaft.

Martin ruft vermittelſt Geberden die alte Ex
Müllerin.

„War geſtern mein Namenstag, Katharina?“ fragt
er die Taube.

„Allerdings, armer Tropf!
Martinstag.“

Daraufhin wendet er ſich kopfſchüttelnd zu dem Hund,
der ſich ihm zu Füßen gemächlich ausgeſtreckt hatte
und ſpricht gleichſam wie im Tone eines Vorwurfs:

„Kruczek, Du Teufelskerl, was haſt Du mir geſtern
nicht alles bereitet

Ende.

Geſtern war der

mehr ſchlechte zu finden, als in den Arbeiterfamilien.

hieran Wahres iſt.
Belgien. Brüſſel,

Lande, beſonders in Brüſſel und ſeinen Vorſtädten,
ſowie in den induſtriellen Zentren, kandidieren
Sozialiſten für die am Sonntag ſtattfindenden
Wahlen. Niemals war die Arbeiterbewegung in Belgien
in ſolcher Blüte, wie gegenwärtig. Trotz des un
günſtigen Wahlſyſtems rechnen die Sozialiſten auf
einen großen Erfolg. Jn Brüſſel zählen ſie auf
20 Kommunalrats-Sitze. Jm Hennegau beteiligen ſich
die Sozialiſten in 14 wichtigen Gemeinden am Wahl-
kampf. Jn mehreren Bezirken ſtehen die ſozialiſtiſchen
Kandidaten Direktoren und Adminiſtratoren der Kohlen
gruben gegenüber. Das Feldgeſchrei iſt das allgemeine
Stimmrecht.

Rußland. Bezüglich der ruſſiſchen Juden liegt ein
Zirkularbefehl des Miniſters der Volksaufklärung an die
Kuratoren der Lehrbezirke vor. Bekanntlich dürfen
ausländiſche Juden im ruſſiſchen Reiche nur dann ihren
Aufenthalt nehmen, wenn ſie Kaufleute 1. Gilde ſind,
das heißt, wenn ſie für die Ausübung des Großhandels
den höchſten im Handelsſteuergeſetz vorgeſehenen Steuer-

ſatz entrichten. Nun iſt aber die Zahl derjenigen
Juden in Rußland, welche, obgleich nicht zur ruſſiſchen
Unterthanenſchaft gehörig und nicht im Beſitze ſolcher
Handelszeugniſſe, dennoch im Lande dauernd anſäſſig
ſind, eine ſehr große. Das Miniſterium der Volksauf-
klärung ordnet nun an, daß in Zukunft bei der Mel-
dung von Kindern ausländiſcher Juden zum Schul-
beſuch die Schulvorſtände ſich vorher genau zu infor-
mieren haben, ob den Eltern der Kinderüdie Aufent-
haltsberechtigung in Rußland zuſteht. Wenn dies nicht
der Fall iſt, ſo ſind die Kinder unbedingt zurückzuweiſen.

Aus Petersburg vom 14. Oktober wird der
„Köln. Ztg.“ gemeldet: Nach einer Meldung des
Warſchauer Blattes „Wyk“ ging der Ortspolizei in
Krementſchug der Befehl zu, die Juden binnen ſieben

Die „Wiener Arbeiterztg.“ Tagen auszuweiſen.

Frauenverſammlung.
Die Anweſenheit mehrerer Delegiertinnen hatten die hieſigen

Frauen benutzt, um auch für ihre Sache Propaganda zu machen.
Eine nach dem „Neuen Theater“ einberufene öffentliche Frauen
und Mädchenverſammlung war thatſächlich gegen 8 Uhr ſchon
überfüllt. Das Referat hatte Frau Stein bach Hamburg übe
nommen. Es iſt ein hiſtoriſcher Moment, ſo begann Rednerin,
der uns hier zuſammenführt. Wir Frauen ſind heute abend
hier verſammelt, um für unſere Bewegung weitere Fortſchritte
zu machen. Es iſt allerdings ein ſchwerer Kampf, der uns
bevorſteht. Aber der nur verdient die Freiheit, der ſie ſich auch
zu erringen verſteht. Nicht von heute anf morgen geht uns
der Sieg zu, ſondern nur nach und nach. Solch ein Sieg ver
geht wie eine Treibhauspflanze wieder. Mit den Hamburger
Plätterinnen habe ich in dieſer Beziehung Erfahrungen gemacht.
Wenn man bisher vom Volke ſprach, rechnete man nur die
Männer zu dieſem die Frau wurde bisher immer nur als
Luſtobjekt für den Mann betrachtet. Erſt nachdem durch die
heutige Entwickelung der Jnduſtrie die Frau ganze Berufe an
ſich riß, mußte man ſie gezwungenerweiſe als gleichberechtigt
anerkennen. Rednerin meint, daß die Frauen heute auf dem
Sozialiſten Kongreß einen großen Sieg davongetragen hätten.
Auf dem Präſentierteller wär er ihnen allerdings auch nicht
gebracht. An die anweſenden Männer richtete ſie das dringende
Erſuchen, mehr für die Aufklärung der Frauen zu ſorgen.
Mit einem Streikbrecher wolle man nicht zuſammen arbeiten;
dieſe ſuche man zu überzeugen, die jungen Arbeiter kläre man
auf, aber um die jungen Mädchen kümmere man ſich nicht. Um
zu ſehen, wie viel Arbeiterinnen anweſend wären nahm
Rednerin eine Abſtimmung vor. Spinnerinnen erheben keine
die Hand, desgleichen nur Schneiderinnen bei der erſten Auf-
forderung Sie ſehen aus dieſer Abſtimmung, wie wenig
Intereſſe die Mädchen für ihre Sache haben. Die anweſenden
Genoſſen ſind deshalb verpflichtet, mit aller Energie die Mädchen
an ihre Pflichten zu erinnern.

Schulz Berlin: Wir kämpfen für die Menrſchheit, und des
halb auch für die Frauen. Wenn die Arbeit den Sieg er-
rungen, dann iſt auch für die Frauen eine beſſere Zeit vor
handen. Heute iſt der Mann aber ſelber nicht frei. Jn der
Sklavenzeit war der Unternehmer verpflichtet, für Nahrung
und Unterkommen für ſeine Sklaven zu ſorgen. Wie ſteht es
aber heute mit dem Arbeiter; wenn ſeine Knochen ausgepreßt
ſind wie eine Zitrone, wird er aufs Straßenpflaſter geworfen.

Frau Jhrer: Wir ſtreben nicht darnach den Frauen einen
Ernährer zu verſchaſſen, ſondern wir wollen ſie ſelbſtändig
machen. Wir predigen allerdings das Jnſtitut der freien Liebe,
das aber in Wirklichkeit nur erſt dann eingeführt werden kann,
wenn wir natürliche Zuſtände haben. Die meiſten Mädchen
haben die Abſtimmung wohl nur aus Furcht vor Entlaſſung
unterlaſſen. Es freue ſie aber ſchon, wenn Arbeiterfrauen hier
verſammelt ſind. Jnfolge ihrer Stellung als Mütter werden
ſie dafür ſorgen, daß ihre Töchter eine geſunde Entwickelung
haben. Hauptſächlich müſſe man jetzt bei der Erziehung der
Mädchen mehr auf den Verſtand als auf das Gemüt legen.
Wenn auch heute noch die Frauenbewegung in den Kinder-
ſchuhen ſtecke, ſo erhoffe ſie doch viel von der Zuknnft.

Zubeil- Berlin legt in längerer Rede die Stellung der
Frauen in der heutigen Geſellſchaft klar. Hätten wir beſſere
Verhättniſſe, greife nicht die Proſtitution ſo um ſich. Ehe wir
nicht die induſtriellen Frauen und Mädchen auſgeklärt, iſt an
einen Sieg nicht zu denken. Auf dem Parteitag haben wir uns
für die Aufklärung verpflichtet. An der Debatte beteiligen ſich
weiter noch die Kerren Schmidt, Kunert und Mittag.
Zwiſchen letzteren und Frau Jhrer entſpinnt ſich eine perſön-
liche Debatte, bei welcher große Unruhe im Saale entſteht.

Frau Blohm: Wir müſſen für unſere Arbeiten den gleichen
Lohn wie die Männer verlangen, dann werden die Unternehmer
von ſelber wieder mehr Männer beſchäftigen und wir Frauen
können uns dann wieder unſerer Häuslichkeit widmen. Die
Kindererziehung ſei ein wunder Punkt. Bei der heutigen Pro
duktionsweiſe, wo Mann und Frau oft den ganzen Tag von den
Kindern entfernt ſind, iſt es ein Wunder, daß es nicht es nicht
noch mehr ſchlechte Menſchen giebt. Die Bourgoiſie kann ſich

bezahlte Kräfte zur Kindererziehung halten und gewiß ſind
ir
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werden fortgeſetzt. Es wird ſich zeigen, wie viel

15. Oktober. Jm ganzen
ſorgen.

T r erſtattete Frau Steinbach einige Richtige en, die während der Debatte unterliefen. Die Gleig
rechtigung der Frauen ſtehe, wie ſo vieles, nur auf dem Papier

Was iſt aber nicht alles ſchon geſchrieben Auch die Bibel iſt
geſchrieben. Mit dem Knüppel will ſie die Frauen auch nicht
in den Verein getrieben haben. Mit einem Hoch auf die
Frauenſache ſchließt Rednerin ihren Vortrag.

Lokales.
Halle, 17. Oktober.

Stadttheater. Die Koloraturſängerin Frl. Georgine
Hellwig wird am nächſten Montag als Donna Elvira in Don
Juan ihr Engagement antreten. Am Sonntag abend geht derTrompeter von Säkkingen in Szene und wird S Pleſchner

zum erſtenmale die Partie der Marie ſingen. Als Fremden
vorſtellung bei halben Preiſen wird am Sonntag nachmittag
das beliebte Luſtſpiel Dr. Klaus gegeben. Zu dem Schauſpiel
Die Haubenlerche von Ernſt v. Wildenbruch haben die Proben
bereits begonren, und wird das intereſſante Stück Mittwoch
den 22. Okt. zum erſtenmal zur Aufführung gelangen.

Ein Kram- und Viehmarkt findet auf dem Roßplatze am
23. und 24. Oktober ſtatt. Die Polizeiverwaltung macht hierzu
folgendes bekannt Die Verloſung der Marktſtände für Karuſſells
Schaubuden Spielbuden Schießbuden, Kaffeezelte und die
Buden der Schmuckwarenhändler und Schmalzkuchenbäcker findet
am Dienstag, den 21. Oktober 2c., und für die übrigen
Handelsleute am Mittwoch, den 22. Oktober 2c., vormittags
von 10 Uhr ab, auf dem Roßplatze ſtatt. Vor der Verloſung
und zwar vormittags von 9'/, Uhr ab, haben die betreffenden
Gewerbetreibenden unter Vorlegung des bezüglichen Gewerbe
ſcheines ſich zur Empfangnahme des erforderlichen Erlaubnis-
ſcheines bei dem in der PolizeiWachtſtube auf dem Roßplatze
befindlichen Beamten zu melden.

Sternwarte. Seitens der königl. Univerſitäts Verwaltung
wird auf der ſog. Steinbreite oberhalb der Lehmann'ſchen
Felſen an der Saale in Giebichenſtein die Erbauung
einer Sternwarte geplant. Es ſind wegen des Grunderwerbes
gegenwärtig Verhandlungen im Gange.

Der Univerſitätsrektor giebt durch Anſchlag am Schwarzen
Brett“ bekannt, daß der Studierende der Medizin M., welcher
erwieſenermaßen das zahntechniſche Gewerbe betreibe, deshalb
auf Grund der bezüglichen Beſtimmungen der Univerſitätsver
faſſung in den Liſten der Univerſität geſtrichen iſt.

Ernennung. Zum Nachfolger des Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen v Wolff iſt der bisherige Regierungspräſident
des der hierungebezirrs Trier v. Pommer-Eſche ernannt
worden.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht, den 16. Oktober.

b Vor der geſtrigen Sitzung der Strafkammer entrollte ſich
ein das nächtliche unſittliche Treiben in grellſten Farben
ſkizzierendes Bild. Als in der Nacht von 4.-5. Juli d. J. ein
in Zivil gekleideter Polizeibeamter die Auguſta, Anhalter,
Parkſtraße 2c. abſtreifte, gewahrte er eine unter Sittenpolizei
Kontrolle befindliche Dirne mit dem Gärtner S. unter einem
Thorwege, worauf er dieſelbe als Arreſtantin erklärte. Sie
riß ſich aber los und rief drei in der Nähe befindliche Per
ſonen zu Hilfe, welche auch alsbald herzuſtürzten, den Polizei
beamten zu Boden ſtießen und mit einem Meſſer im Geſicht
und Kopf tüchtig traktierten. Es waren dies die Arbeiter
Wilhelm Kloppe, Bruno Bannermann, ſowie der nicht
zu ermittelnde Bruder des erſteren, gegen welche auch Anklage
erhoben war. Kloppe, in einer unendlichen Reihe von Fällen,
als: Unterſchlagung, Diebſtahl im wiederholten Rückfalle, Haus
friedensbruch, Widerſtand gegen Staatsgewalt, Körperverletzung,
Gefangenenbefreiung, Sachbeſchädigung u. ſ. w. u. ſ. w. vor
beſtraft, verſuchte die ganze ihm zur Laſt gelegte Schuld auf
ſeinen Bruder zu wälzen, desgleichen ſeine als Zeugin ge
ladene, ebenfalls unter Sittenkontrolle ſtehende Frau, welche
wegen ihres frechen Benehmens aus dem Gerichtsſaal entfernt
wurde. Außerdem ſtellte es ſich im Laufe der Verhandlung
heraus, daß die Ehefrau von Kloppe es ſelbſt geweſen, welche
von dem Polizeibeamten betroffen worden iſt, wofür ſie, wie
ſelbſt eingeſtanden, eine 6 wöchentliche Gefängnisſtrafe erhalten
hatte. Der Staatsanwalt beantragte in anbetracht der vielen
Vorſtrafen für Kloppe 3 Jahr Zuchthaus und Freiſprechung
für Bannermann, da letzterem Widerſtand gegen die Staats
gewalr und Körperverletzung nicht nachgewieſen werden konnte.
Der Gerichtshof erkannte für K. 2 Jahre Zuchthaus und für
B. gleichfalls Freiſprechung. Ein hoffnungsvoller Sprößling
iſt der 13 jährige Karl Noack von hier. Derſelbe war wegen
Ausübung zweier einfacher Diebſtähle angeklagt. Am 9 Sep
tember ſtahl er ſeiner Stiefmutter mittelſt Einſteigens durch
Fenſter aus er Kommode eine Uhr und 15 Mark Geld, ſowie
bei dem Buchhändler Peterſen Bücher und Schreibmaterialien
im Werte von 5 Mark. Es ward ihm hierfür eine 4monat-
liche Gefängnisſtrafe zugeteilt. Der Tapezierer Stein
brecher aus Deſſau ſtahl im Dezember 1889 hier im Neubau
Mühlgraben 2e 6 Stück Tapete im Werte von 6.30 Mark,
gab aber ſelbige ſpäter wieder zurück. Wegen Diebſtahls im
wiederholten Rückfall wurde er zu 6 Monaten Gefängnis und
2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Durch Erkenntnis vom
11. Auguſt ward der Tiſchler Franz Kroosdorf wegen Ehr
verletzung und Aufreizung zur Arbeitsniederlegung 8 153, III

zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt, wogegen er Berufung ein
gelegt hatte. Am 9. April unterbreiteten die Tiſchlergeſellen
des Martick'ſchen Möbel-Magazins ihrem Meiſter eine beſſere
Arbeitsbedingungen fordernde Liſte zwecks ſchriftlicher Aner
kennung, widrigenfalls ſämtliche Geſellen die Arbeit niederlegen
würden. M. erkann:e eine Lohnerhöhung nur einigen an, da
runter auch dem Angeklagten, jedoch nicht ſchriftlich. Als der
mit dem Auftrage verſehene Geſelle zurückkam, äußerte ſich
Kroosdorſ: „Ein Schuft, wer am Montag arbeitet!“ Wegen
dieſer Aeußerung war auf Grund vorſtehenden Paragraphens

führte an: Es ſi ein vollſtändig falſches und verkanntes ürteil
in zweifacher Art gefällt worden. Nicht im geringſten ſei eine
Ehrverletzung erfolgt; denn die Abſicht, die Arbeit bei Nicht
bewilligung niederzulegen, ſei ſchon längſt vorher beſchloſſene
Sache geweſen und niemand infolgedeſſen am Montag zur Ar-
beit erſchienen, weil es Ehrenmänner waren, welche das gegebene
Wort hielten. Wohl wäre es eine andere Sache, ſobald nur
einer zur Wiederaufnahme der Arbeit erſchienen und ſich da-
rauf wegen Ehrverletzung beklagt hätte.
etwas Poeſie eigen geweſen, ſo hätte er ſich folgendermaßen
geäußert: „Brüder, reicht die Hand zum Bruderbund!“ abet
ein Proletarier benutze die primitiven Worte, wie ſie h. r als
Anklage erhoben wurden. Er ſelbſt würde ſich nicht ge

1

müſſen da ben, daß wir Volksbildunge W r e en auch erin an die e
noſſen, mehr wie bisher für die Aufklärung der Frauen zu

Anklage erhoben. Der Verteidiger, Herr Juſtizrat Herzfeld,

Wäre Angeklagtem
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Die Anklage mit ihrer erfolgten Verurteilung iſt nur ein Trug
ſchluß. digrgegen erhob der Staatsanwalt Widerſprache und
betonte, daß einer derartigen Auffaſſung des S 153 ſelbi
niemals in Anwendung kommen könne und darum die Be
rufung zu verwerfen beantrage. Dieſem Antrag ſtimmte
unter gleicher Auffaſſung der Gerichtshof zu.
Der Arbeiter Wilhelm Dietze aus Merſeburg ſtieg währen
der Nacht durchs Fenſter in eine Arbeiterkaſerne zu Geußa bei
Merſeburg und entwendete zwei polniſchen Arbeitern je 84 und
8 Pf. Ebenfalls ſtieg er in der Nacht vom 1.--2. Auguſt im
Reſtaurant „Tivoli“ zu Merſeburg durch's zyenſter und ent
wendete dem auf einem Stuhl eingeſchlafenen Konditor Guſtav
Schönberger eine ſilberne Uhr mit Kette im Werte von 42 M.
Wegen Diebſtahl im wiederholten Rückfall wurde er zu 2 Jahren
3 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrenverluſt verurteilt.

Der 16 jährige Arbeiter Auguſt Hetzer aus Merſeburg,
wegen Diebſtahl vorbeſtraft, trieb ſich obdachlos in Merſeburg
umher und erbrach in der Nacht zum 1. Auguſt die Baubude
des Zimmermeiſter Kuntze, woſelbſt er aus einem Wandſchranuk
365 M. entwendete, ebenſo am 8. Auguſt die Baubude des
Bauunternehmers Zorn und nochmals die des Kuntze, fand aber
nichts als ein Stemmeiſen und ein halbes Brot, welches er an
ſich nahm. Außerdem brach er abermals in der Nacht vom
11.--12. Auguſt in das Komtoir des Kaufmann Schmidt ein,
und ſtahl 8.40 M. Wegen dieſen Einbrüchen 3 vollendete
1 einfacher 1 und vorſätzlich ſchwerer ward er zu 1 Jahr
6 Mrnat Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Aus der Stierkampfbahn. Aus Paris,

13. d. M., wird der „Frkf. Ztg.“ geſchrieben: Die
Herren und Damen, welche die Begierde nach einem
blutigen Schauſpiel zu den bedauerlicherweiſe noch immer
geſtatteten Stierkämpfen führte, werden geſtern befriedigt
geweſen ſein. Ein den Clown ſpielender Neger reizte
mit einem Stocke ſtatt des Degens einen Stier und
täuſchte ihn mit der Muleta. Nur eine kurze Zeit
jedoch gelang dieſes Spiel, denn der unglückliche Burſche
hatte es mit einem ſchlauen Stier zu thun, der ſich
nicht mehr als einmal zum beſten halten ließ. Das
wütende Tier faßte den Pegadore mit den Hörnern,
ſchleuderte ihn mehrmals in die Luft und fing ihn
wieder auf, bis er endlich regungslos am Boden liegen
blieb. Einige Zuſchauer riefen: „Genug!“ Der Stier
hatte aber noch nicht genug. Er ſtürzte den herbei-
eilenden Mitgliedern der Cuadrilla, welche ihn von
ſeinem Opfer zu entfernen ſuchten, mit ſo wütenden
Blicken entgegen, daß ſie die Flucht ergiffen, kehrte zu
ſeinem Opfer zurück, verſetzte ihm noch weitere Stöße
und Fußtritte, bis der Unglückliche förmlich in einen
blutigen Klumpen verwandelt war. Endlich gelang es,
den Stier auf einen anderen Punkt der Arena zu
locken und den ſchwer Verwundeten fortzutragen. Mit
dieſer Greuelſzene hatte aber das ekelhafte Schauſpiel
noch kein Ende gefunden. Neue Stiere wurden herein-
gelaſſen, neue Pe, adores traten auf, die ohnmächtigen
Damen wurden mittels der Riechfläſchchen wieder zu
ſich gebracht und die Vorſtellung konnte weitergehen.

Die den Corridas gegebene Erlaubnis läuft bald
ab und von allen Seiten wird die Erwartung aus-
geſprochen, daß dieſem ſkandalöſen Treiben endlich ein
Ziel geſetzt werde.

Aus der „feinen“ Geſellſchaft. Eine ſonder-
bare Geſchichte beſchäftigte am Mittwoch den Polizei
richter von Weſtminſter. Baron Freake wurde als Ge-
fangener vorgeführt, um ſich wegen arger periönlicher
Vergewaltigung zu verantworten. Er war angeklagt,
einem „GEentleman“ Handſchellen angelegt, demſelben
einen Schlüſſel mit Gewalt abgenommen, deſſen Schreib-
tiſch erbrochen und Briefe „einer Dame“, ſowie Photo-
gravphien geſtohlen zu haben. Baron Freake war be-
reits Dienstag abend verhaftet worden und der Polizei
richter lehnte es ab, ihn bei der Schwere der Anklage
gegen Bürgſchaft auf fieien Fuß zu laſſen. Der Fall
erregte in der faſhionablen Welt außerordentliches Auf-
ſehen und der Gerichtshof war zum Erſticken voll, als
Mittwoch nachmittag der Fall zur Verhandlung kam.
Man wollte die Details wiſſen, und dieſe enttäuſchten
niemanden, der Jntereſſantes erwartete. Der Klöger
war nämlich ein Buſenfreund Baron Freakes, ein Herr
Namens Cduard C. Gibſon. Bis zum geſtrigen Tage
waren ſie unzertrennlich und auf dem vertrauteſten Fuße;
am frühen Morgen erfuhr aber Baron Freake, daß ſein
Freund auch der „Freund“ einer Dame war, welche
ſich mehr als der bloßen Freundſchaftsbezeugungen
des Barons zu erfreuen hatte, und daß Mr. Gibſon
ſich in den Beſitz gewiſſer Briefe und Photographien
geſetzt hatte, welche Baron Freake, der im Begriffe
ſteht, einen „Vund fürs Leben“ zu ſchließen, bei ſeiner
jungen, ebenſo ſchönen wie reichen, angehenden Frau,

in eine ſehr ſchiefe Poſition hätten bringen können.

onigmonat hätte leicht zu Waſſer, wenn nicht
zu Eſſig werden können. Als Freake von der Ge-
meinſamkeit der Gefühle für die „Dame“ erfuhr, be
wog er dieſe durch Worte und klingende Argumente,
die Briefe und Photographien zurückzuverlangen und
an ihn auszuliefern. Die gemeinſchaftlicheverſuchte an ihr Glück bei Gibſon; dieſer aber ver-

weigerte deren Auslieferung und erklärte, er werde es
Freake in ſeinem Negligé bei deſſen angehender Frau
„warm“ machen. Für Baron Freake war die Situation
ſehr unangenehm. Er und ſeine „Freundin“ hatten
vergeſſen, Toilette zu machen, als ſie ſich durch einen
mechaniſchen Apparat ſelbſt photographiert hatten, und
nahmen „Poſen“ ein, die nur auf etruskiſchen Vaſen
ihres Gleichen finden. Die Briefe des Herrn Barons
waren auch nicht für die Oeffentlichkeit geeignet, und
es erſchien ſehr fraglich, ob das roſa Papier, auf dem
ſie geſchrieben waren, ob dem Jnhalte beſagter Briefe,
oder im Farbkeſſel rot geworden war. Baron Freake
mußte unter allen Umſtänden die Beweisſtücke ſeiner
„Freundſchaft“ für das andere Geſchlecht zurückhaben,
und da Mr. Gibſon deren Auslieferung verweigerte,
ſo blieb nur übrig, ſie ihm abzunehmen. Gibſon, der
keine Ahnung hatte, das Baron Freake etwas von der
„gemeinſamen Freundſchaft“ erfahren, zögerte nicht, eine
Einladung zum Lunch von ſeinem Freunde anzunehmen.
Dasſelbe verlief ſehr animiert. Freund und auch „die
Freundin“ waren da, und nach der Tafel begab man
ſich in ein benachbartes Haus, welches der Baron zu
einem Privat heater einzurichten gedachte, wo paradie-
ſiſche Schau und noch mehr Luſtſpiele in Szene geſetzt
werden ſollten. Man ſah alle Räume an; man gin
bis in den Keller, und dort fand ſich Mr. Gibſon
plötzlich als der Held eines Senſationsſtückes; Baron
Freake und drei andere Herren überfielen ihn und
legten ihm Handſchellen an; die „Dame“ verlangte dann
von dem Gefeſſelten die Schlüſſel zu dem Schreibtiſch
im Klub, wo Gibſon die corpus delicti verwahrt hielt,
und als er deſſen Auslieferung verweigerte, wurde im
der Schlüſſel mit Gewalt abgenommen. Während Gib-
ſon gefeſſelt und gefangen im Keller blieb, begab ſich
Baron Freake nach dem Klub; ein gefälſchtes Tele
gramm bevollmächtigte ihn zur Oeffnung des Schreib-
tiſches Gibſons, und er nahm aus demſelben an ſich,
was er wollte. Briefe und Photographien wurden
dann vor den Augen Gibſon's verbrannt und dieſer
wieder in Freiheit geſetzt. Er benutzte dieſe, um ſeinen
Freund alsbald verhaften zu laſſen ein Schritt,
den jedoch Mr. Gibſon ſehr unüberlegt unternommen
zu haben ſcheint, da er noch einen Tag vorher einen
Brief an Baron Freagke geſchrieben, in welchem er
dieſem für erwieſene Wohlthaten dankt und bekennt
ſeinem Freund gegenüber als erbärmlicher Schuft ge
handelt zu haben. Die Verhandlung wurde vertagt
und Herr Baron Freake gegen Bürgſchaft auf freien
Fuß geſtellt. Der Richter bemerkte weiſe, es tauge nie
etwas, wenn zwei Männer ſich in den Beſitz eines
Frauenzimmers teilen und ermahnte die Herren, ſich
zu vergleichen ein Rat der, wie die ſtkandalſüchtige
Welt hofft, nicht befolgt werden wird.

Vom elektriſchen Lichte gefoppt wurde kürzlich
der Feuerwächter auf dem Martinikirchturme zu
Münſter. Abends nach 10 Uhr gewahrte er in
nord weſtlicher Richtung nahe der Stadt plötzlich einen
hellen Feuerſchein. Da mußte ein gewaltiger Brand
ſein. Und nach dem münſteriſchen Brauche hängt er
die Feuerlaterne hoch am Turm nach der bedroht n
Stadtſeite hinaus. Vald fingen die Glocken an, ihre
metallene Stimme über die aus dem erſten Schlafe
aufſchreckende Stadt erklingen zu laſſen, und die Trom-
petenſignale der Feuerwehr und des Militärs miſchten
ſich in den nächtlichen Lärm. Pflichteiſrig wie ſtets
raſſelten die Züge der freiwilligen Feuerwehr zur Stadt
hinaus. Scharen Neugieriger hinterher. Aber wie
groß war die Euttäuſchung, als man an der „Brand-
ſtelle ankam. Die Provinzial-Jrrenanſtalt Marien
thal hatte, wie der „Elektr. Anz.“ mitteilt, zum erſten
mal ihre neue elektriſche Beleuchtung in Wirkſamkeit
geſetzt.

Abgang der Eiſenbahnzüge.
Thüringen. 1,08 (bis Erfurt). 5,30. 6.7 8. 7,39 8. 10,13.

10378. 13,308. 12,55. 2,10 5,488. 6,27. 7,21 (bis Werſeburg).
9,34 (bis Erfurt) 11,22 8.

Berlin. 3,46 8. 4,35 8. 7,25 8,50 S. 11. 1,40. 5,36 8. 6.
8,58 9,19 8. 12.

reundin

Leipzig. 2,42. 4,31. 6,45. 7,36 8 8,50. 10,15. 11,40. 1,40.
3,53. 6,5 8. 5,23 8. 6,30. 7,9. 8,30. 9,5. 10,56 8. 11,25.

Magdeburg. 6,46 (fährt bis Köthen). 7,15 9,48. 10,59
(fährt bis Köthen) 11,31 8. 1,26. 3,13. 5,41. 8,33. 10,25 8.

Nordhauſen-Kaſſel. 5,15. 6,46 (fährt bis Sangerhauſen).
9. 11,408 1,20 (fährt bis Eisleben). 2,5. 5,50. 9,30 (fährt bis
Nordhauſen). 10,32 8. 11,20 (fährt bis Eisleben).

I ſcherslebenHalberſtadt. 7,45. 11,35. 1,18 8. 3,5. 5,52.

SoranGuben. 7,40. 11,24. 1,31. 6,36 8. 9,33.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Thüringen. 3,41 8. (von München über Zeitz). 4,30 8.

5,26 und 5,45 (kommen von Merſeburg und fahren nur Wochen
tag 7,5 (kommt von Erfurt). 8,40 8. 10,28. 1,6. 4,21. 5,14.
t z 8 8. (von München über Zeitz). 8,23. 9,11 8. 11,14.

„53 8.
Berlin. 4,55. 7,27 (kommt von Bitterfeld). 9,59. 10,32 8.

11,25 8. 1,55. 5,29. 5,44 8. 8,57. 11,15 8.
Leipzig. 5,25. 6,36. 7,9. 7,49. 9,40. 10,54. 11,28 8. 1,7.

1,15 8. 2,52. 4,14. 5,29. 7,19. 8,23 8. 9,10. 10,18 8. 11,49.
Magdeburg. 2,32. 7,27 8. 8,40 (kommt von Köthen). 10.

1,23. 3,38. 5,1 8. 6,56. 8,58. 10,50 8.
Nordhauſen-Kaſſel. 6,29 (kommt von Eisleben). 6,55 (kommt

von Nordhauſen). 7,168. 10,5. 12,40 (kommt von Sangerhauſen).
1,13. 5,13. 7,29 (kommt von Eisleben). 7,56 8. 10,40.

Aſchersleben-Halberſtadt. 6,36 (kommt von Könnern). 8,10.
10,3, 1,13. 4,55. 5,208. 8,53.

Sorau-Guben. 7,5. 10,27 8. 12,46. 7,9. 10,14.

Vriefkaſten.
Ein Abonnent. Für den Wahlkreis Guben-Lübben iſt
ax Berndt-Guben zum Parteitage delegiert worden.

Standesumtliche Aachrichten.
Haüe, 16. Oktober.

Aufgeboten: Der Rentner Moritz Elſte und Marie Thiemicke
Poſtſtraße 12). Der Schloſſer Otto Reichenbach und Minna
andgraf (Schützengaſſe 16). Der Buchdrucker Guſtav Robert

gSiegel und Pauline Wilhelmine Reyher (Mylau).
Eheſchließungen: Der Lokomotiv-Hilfsheizer Albert Heidorf

und Minna Ballhauſen (Ackerſtraße 6 und Sophienſtraße 23).
Der ForſtAſſiſtent Rudolph Tobolt und Martha Fuhrmann
Meckelſtraße 13 und Meckelſtraße 9). Der Eiſendreher Franz

Gränzendorf und Henriette Rößler (Frieſenſtraße 2 und Linden
ſtraße 23) Der Schloſſer Bruno Ulbricht und Hedwig Milker
(Hohenzollernſtraße 38).

Geboren: Dem Schloſſermeiſter Albert Häder ein S., Fried
rich Albert Geiſtſtraße 29). Dem Tiſchlermeiſter Auguſt
Jungblut ein S., Adolf Robert Auguſt (Am Bahnhof 5). Dem
Schmied Karl Voigt ein S., Otto Paul Mittelwache 5). Dem
Vereinsdiener Friedrich Becker ein S. Robert Franz Fritz
(Steinbocksgaſſe 3). Dem Handarbeiter Huldreich Rüdel eine T.,
Anna Marie (Kl. Schlamm 12). Dem Konditor Oskar Merz
ein S., Kurt Herbert Erich (Mühlweg 25).

Geſtorben: Des Handarbeiter Hugo Bretſchneider Ehefrau
Friederike geb. Hanitſch, 37 J. (Frieſenſtraße 27). Des Schmied
Karl Röthling T. Frieda, 2 T. (Vor dem Steinthor 10). Des
Rentner Friedrich Korte S. Fritz, 1 J (Blücherſtraße 11).
Der Handarbeiter Wilhelm Finger, 32 J (Klinik). Des Fiſcher
Albert Knöchel S., totgeb. (Weingärten 10). Die Witwe Marie
Völkner geb. Morgenſtern, 74 J. (Harz 46).

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 17. Oktober 1890.

34. Vorſtellung. 29. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: weiß.)

Anfang 7! Uhr. Ende 10 Uhr.

Tell.Große romantiſche Oper in 4 Akten.
Muſik von G. von Roſſini.

Sonnabend den 18. Oktober 1890.
35. Vorſtellung. 30. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: rot.)
Anfang 7' Uhr. Ende 10 Uhr.

GrosseLuſtſpiel in 4 Akten v. Franz Schönthan u. Guſtav Kadelburg.
Perſonen:

Joachim von Felſen, Oberſt a. D. Karl Rückert.
Ferdinand Rinald.Erich, ſein Sohn, PremierLer. tnant Rin
Robert Friedrich.Martin Winter Fried.Emmhy, ſeine Tochter Jenny Schneider.
Adele Rinald-Pauli.Joſephine von Pöchlaar

Wolf von Pöchlaar Karl Friedau.
Mathilde von Kaßwitz Eleonore Mahr.Ludwig Hofmann.Hans Roland igStettendorf Adolf Schumacher.von Kallern, Leutnant Michael Pichon.
Valwine, Kammermädchen bei Frau von -Lilli Dorbach.
Otto, Diener Pöchlaar Richard Ebert.Diener bei Oberſt von Felſen Adolf Dalwig.
Johann, Diener bei Winter Cäſar Markgraf.

Ballgäſte.
Ort der Handlung: Berlin. Zeit: Gegenwart.
Nach dem 2. Akt findet eine längere Pauſe ſtatt.

Sonntag nachm. bei halben Preiſen: Doktor KIaus-
Abends außer Abonnement: Der Trompeter ven
Sälkkingen. Oper in 3 Akten. Jn Vorbereitung:
Meissener Porzellan Ballet. Mignon. Oper.
Die Haubenlterehe. Schauſpiel.

J,S

„„Der Hofjäger“,
neten Beſitzer zu wenden.

Restaurations Verpachtung
Lindenſtraße 17 in Halle a. S., vielbeſuchtes Ver
ſammlungs- und Ball Lokal nebſt großen Gärten,

ſowie großen Eiskellereien iſt ab Auguſt 1891 anderweitig auf längere Jahre zu verpachten.
Tüchtige und zahlungsfähige Wirte werden gebeten, ſich baldigſt perſönlich an den unterzeich-

Beyrieh, wohnhaft in Leipzig, Elſterſtraße 14.

1797]
0. Heimsath's Restaurant

Friedrichſtraße 4 nud Unterberg-Ecke.
Empfehle meinen werten Freunden und Gönnern meine Lokalitäten zur gefl. Benutzung

(1858

Zeige hierdurch ergebenſt an, daß ich die

Girbichenſteiner Brotfabrik Conis Werner (Hurgſtr. 46)
übernommen habe und daß ich außerdem eine

D. Weiß- und Kuchenbäckerei
eröffnete. Um gütigen Zuſpruch dittet

[1856

Albert
Hochachtungsvoll

Albert Kuhn.
igarrenſpitzen mit Stereoskop,Reu! le wider 50 Pfg.

Zigarren Handlung
roßer Schlammß Woredeß

Reu!



Sonnabend den 18. Oktober abends S Uhr findet
im Reſtaurant „Aichamt“, gr. Berlin, eine lisss
Allgemeine Huchdruckerverſammlung

ſtatt, wozu alle Buchdrucker freundl. eingeladen werden.

Oeffentliche Verſammlung
der Fabrik- und anderer Arbeiter

Sonnabend den 18. Oktober abends 82 Uhr u854
im „Schloß Babelsberg“, Friedrichſtraße 22.

Tagesordnung: 1. Vortrag. Referent: Herr Otto Thierbach aus Berlin. Wahl eineszweiten Vertrauensmannes zur Generalkommiſſion. 3. Verſchiedenes. Der Einbernfer

Große öffentliche

Metallarbeiter-Versammlung
der Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen

Sonnabend d. 18. Okt. abds. 8 Uhr im „Neuen Theater“.
1871] Refereut: Herr Karl Breder.Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht!

Gewerkverein der Zimmerer.
Sonnabend d. 18. Oktober abends 8 Uhr in Fanlmanns Reſtaurant

1865] Guartengxnasse 0Versammlung.
Tagesordnung Vorſchlag über Arbeiterſchutzgeſetze. Referent: Herr Wilſchke- Berlin.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vorſtand.
Perein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren Hilfsarbriter.

Sonnabend den 18. Oktober abends 8 Uhr
im Saale der „Woritzöurg“, Harz 48

z Verſammkung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Verſchiedenes. [1859

Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt notwendig. Der Vorſtand.
Sonntag den 19. Oktober nachmittags 4 Uhr

Kränzchen der Schloſſer und Dreherin Weg Geſellſchaftshaus zu Diemitz.

Hierzu laden ergebenſt einMehrere Mi'glieder des Vereins zur Wahrung der Intereſſen

der Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen.

Aufruf
an a r Arbeiter Deutſchlands!

3 z W ielle O l0 lidarität z will, Arbeitern
branche gerechter Lohn werde, wer

r Je Jxbeiterf z helfen will, daß ohne Streiks im
Hutgewerbe der achtſtündige Arbeits

unter dem Schweißleder tre Hg eingeführt werde und dadurch
Sgen, bieten Garantie. daß Platz geſchaffen wird für Tauſendee s e n S peeen gerechter n Weſen welche jetzt elend auf

e a etcanſese Sohn wur der Landſtraße verkommen, derJ S Kauſt unr Hüte kaufe in Zukunft nur Hüte, in
it vicſer Marke! W denen eine Kontroll Marke ein-S gelebt iſt.Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die

Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.
Wir bitten, genau auf den Text der Marke zu achten!
Berlin 1890. Für die Arbeiter der HutJnduſtrie:

699] Die Kontroll- Kommiſſion.e

Gustav Blochert.
S Ranniſcheſtraße 3, früher Kleinſchmieden 10.

Einen großen Poſten
Jägsr eher Normalhemden Beinkleider

zu 1.25. 1.50. 2. O. 2. 50 E. ſonſt das Doppelte, ſtelle
zum Ausverkauf.

Herren Jagdwesten
1.75, 2.00, 2.50--12.00 Mk. in großer Auswahl.Damen und e

in großer Auswahl zu billigſten Preiſen [1762

r reren Je em e eleganter Damen Wintermantel u.

4 Stack Frettchen und e d

wei Damen-Jacketts billig zu verkaufen zu verkaufen. [18bee Leipzigerſtr. 14, 3 Tr. Taubenſtraße

aalen

r

Gegründet [065.
Billigſtes dw einziges Warenhaus
Parterre, II, III, wo ſämtliche

Artikel in großer Auswahl
vertreten ſind.

II. EIKam,
Halle a. S.Leipzigerſtraße 90,

Warenhaus,
empfiehlt in beſter Näharbeit und

elegantem Sitz,

WinterUeberzieher
von 6 Mk. an.

Winter Ueberzieher,
das Eleganteſte und
Modernſte mit hoch-
feinem Atlasfutter, v
15 Mk. an.

Elegante Herren-
Stoff Anzüge von
10 Mk. an.

m a enerHoſen 5 Wv voſen und
Weſten, Winter-
jacketts v. 3 Mk. an.

1000 Knaben- und
Burſchen Anzüge,
neueſte Facons mit
Kragen und langen
Hoſen, v. 3 Mk. an.

Winter Kaiſermäntel,
mit Plüſch und Krümmer

reich beſetzt, v. 3 Mk. an.
Arbeiter-, blaue Normal-

Anzüge, Kaſinett- und
engl. Lederhoſen von
1.50 Mk. an.

u. Beſtellungen nach Maß

Gilegante Damen Herbſt
und Winter-Jacketts aus Trikot und

Stoff von 4 Mk. an.
Damen -Regenmäntel in allen Facons

von 5,50 Mk. an.Winter-KragenMäntel i in allen Facons,
für Land und Stadt paſſend, v. 6 Mk.
an bis zu den feinſten.

MädchenHerbſt- und Winter-Mäntel,
mehrere 1000 do. auch in feinſtem
Plüſch von 3 Mk. an.

Plüſch und DonbleJacken v. 3 M. an.

eigene Fabriken in Wei
ßenfels. Führe haupt
ſächlich nur genagelte

niſchen Schuhwaren,
die oft nur gepappt ſind. Knaben-
Stiefeln- u. Stiefeletten v. 3.50 Mk. an.

Damen--Stiefeletten, Lack und Leder,
von 3.50 Mk. an.
Goldkäfer- und Ballſchuhe von 2 Mk. an.

300 Kinderjäckchen 50 Pf.

Schuhwaren,

Schuhwaren, keine ſo
genannten mecha

Herrn FPptieſein und Stiefeletten von
Langſhäſteitiefeln 9 Mk.

Filzſchuhe dicke 75 Pf., mit Pelz ge
füttert 1.50 Mk.

Pantoffeln genagelt 50 Pf.
Kinder u. Mädchenſchuhe z. Schnüren,
Knöpfen von 1.50 Mk. an.

Täglicher Umſatz 150--200 Mk.
Manufaktur- und Kleiderſtofflager

in allen Neuheiten verſehen und ſtelle wie
allgemein bekannt die billigſten Preiſe.

Kleiderſtoffe von 30 Pf. an.
Lamas von 50 Pf. an.
Halblamas von 20 Pf. an.
Tuchkleider alle Farben von 50 Pf. an.
Leinwand, Hausmacherleinen, v. 20 Pf. an.
Bettzeuge von 15 Pf. an, beſte Qua

lität von 30 Pf. an.
Gardinen von 16 Pf. an.
Kapotten, Kopfhüllen von 75 Pf. an.
J Wehrere 1000wollue Tücher von 30Pf. an.
Schwere Kallmuckröcke von 1.10 Mk. an.
Barchentbetttücher von 1 Mk. an.
Hemden für Kinder, Frauen u. Männer

von 50 Pf. an.
Jagdweſten, Strickjacken von 1 Mk. an.
Unterhoſen von 50 Pf. an.
Läuferſtoffe von 25 Pf. an.

J Schulterkragen von 60 Pf. an.

Betten und 10 000 Pfd.
Bettfedern Strickwolle

80 Pf., 90 Pf., werden zum
1 Mk., 1.25, Fabrikpreis
1.50 2.50. ſpottbillig abg.

Für Wiederverkäufer extra Verkaufs-
räume. Nur durch den großen Umſatz
iſt das Geſchäftshaus im ſtande, ſo billig
zu verkaufen, und wird jeder Käufer alle
Genres, auf's Reichhaltigſte ſortiert, vom
billigſten bis beſten finden. Das Ge
ſchäftshaus erfreut ſich durch freundliche
Bedienung des größten Zuſpruchs.
H. FIKkam, Halle a. S., Leipzigerſtr. 90.

Großes Stoff-Cager

ſeuchte 5 Ztſtaurant
litzerſtraßeSonnabend: e

Krosso's Restaurant

ViktoriaplIatz.Sonnabend Gr. Schlaqtefeſt.

Heute Sonnabend

J. RA Wörmlitzerſtr. 3.
Reſtaurant

Zum Freldſchlößchen

Kuhxnasse S.
Sonnabend 18. Okt.

erſtes großes
Schlachtefeſt.

Hierzu ladet ergebenſt ein

Otto Wölfer.Reſtaurant Zur alten Promenade

gegenüber der „Tulpe“R Ehlachtefeſt
Zabel's Reſtaurant

BRahnhofetrasse 21.
Hente Sonnabend

großer Spielabend.
Sonntag: Familienabend.
heran ladet Freunde und Genoſſen ein

70] Albert Zabel.Scholz's Restaurant um
Speisewirtschaft

1828] große Wallſtraße 35
empfiehlt Mittagstiseh zu 40 Pf.Vereinszimmer frei. Neues franz Billard.

H. Gothe's Reſtaurant
Streiberſtraße 23

empfiehlt kräftigen Mittagstiſch mit
Bier 50 Pfg., Sonntags 60 Pfg.

Neues franzöſiſches Billard.
Neues Pianino. [1610

Herren Hüte
525] S mit Kontrollmarke r
ſowie ſelbſtgearbeitete Mützem empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung

Kari Bittner, Fleiſchergaſſeſ, p.

Herren Hüte
mit Kontrollmarke, ſowie
ſelbſtgefertigte Mützen empf.

w gſigſten Preiſen H. Baumamm,
Geiſtſtr. 23.Herren-

Hüte,
mit Sonwlnnr echt.

Grosses Mützenlager.

Geiſtſtr. 10.

Massenmord
aller Jnſekten erzielt man nur durch

Chemiker Randamu's
M Fyrethrinin Doſen à 20 und 40 Pfg. bei [1242

E. e Glauchaiſche Kirche,
Böhme, Giebichenſtein.Gutes oggenbrot

Hu die Bäckerei en 73
am Friedrichsplatz.

Stube, Kammer, Küche und Zubehör ver
mieten. Giebichenſtein, Leopoldſtr. 33.
Frdl. Schlafſtelle gr. Schlamm 9 bei Hohmann.

Schlafſtelle, paſſend für Schuhmacher, zu
vermieten. Zapfenſtraße 16.

Freundliche Schlafſtelle zu vermieten.
Merſeburgerſtraße 18, 3 Tr. b. H. Thier.

Schlachtefest.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin S Comp., ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 BVeilage.

l
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Der Vorſtand der DeutſchOſtafrikaniſchen Geſellſchaft
hat an die Mitglieder des Verwaltungsrats folgendes

eng vertrauliche“ Rundſchreiben gerichtet, welches dien dieſer gefährlichen Spielart von Gründern ent-

hüllt und uns nochmals zu der energiſchen Mahnung
an das Publikum Sinn Taſchen zu! Alſo der Vor
ſtand der Deutſch ehe Geſellſchaft ſchreibt

Die veränderten Verhältniſſe in betreff Oſtafrikas,
nämlich auf der einen Seite der wiederhergeſtellie Ord
nungszuſtand, auf der anderen Seite die durch den
DeulſchEngliſchen Vertrag gewonnene Aueſicht auf
Trennung des Küſtenſtreifens vom Sultanat Sanſibar
und auf ſeinen Uebergang in deutſchen Beſitz, legen
unſerer Geſellſchaft beſondere Erwägungen auf:

1. darüber, welche Regelung der öffentlichen Verhält
niſſe im Küſtengebiete und im Zuſammenhange
damit auch im übrigen Geſll chaft?gebiete ſich
für die Erſchließung des Landes und für das Ge-
ger der Geſellſchaft als die erſprießlichſte dar

tellt2. echiw, welche Stellung und welche Aufgaben ſich,

je nach der Art dieſer Regelung, in Zukunſt für
die Geſellſchaft ergeben.
Sieht man zunächſt auf die thatſächlichen Zuſtände

in Oſtafrika, ſo hat der Auf.uhr und der zu ſeiner
Niederwerfung geſchaffene Apparat einen gänzlich neuen

ktor in Oſtafrika entſtehen laſſen, nämlich das Reichs
ommiſſariat. Dasſelbe war urſprünglich bloß für

militäriſche Zwecke ins Leben gerufen, indeſſen iſt auf
Grund des heute noch nicht aufgehobenen Stand-
rechtes auch zu nichtmilitäriſchen Maßnahmen über
gegangen. Dabei waren und ſind für das Kommiſſariat,
je nach ſeinem praktiſchen Ermeſſen, teils die bisherigen
Ordnungen, teils neue Grundſätze beſtimmend. Faſt
die geſamte Zivilverwaltung hat das Reichskommiſſariat
in ſeine Hände geyommen, und die ZollAdminiſtration
iſt die einzige behördliche Funktion, welche die Geſell
ſchaft im Küſtenſtreifen und in Oſtafrika überhaupt
augenblicklich ausübt. Das iſt der thatſächliche Zuſtand

einem Boden, auf welchem die Geſellſchaft, ſoweit
er Sultansbeſitz iſt, durch Vertrag alle Gewalt und
Verwaltung übertragen erhalten hat, und auf welchem
ſie, ſoweit er Schutzgebiet iſt, die Rechte der Landes-

t beſiür e öeſellſchaſt entſteht die Frage, ob der Beſitz

oder Nichtbeſitz der Rechte öffentlichen Charakters für
ſie vorteilhaft oder entbehrlich erſcheint, wie ſie dem-

äß beim Uebergang der Küſte in deutſchen Beſitz
ihre Vertragsrechte in betreff der Küſte aufrecht erhalten
ſoll, und in wiefern und gegen welches Aequivalent
ſie ſie aufzugeben hätte. Jn innigſter Verbindung da
mit ſteht die Frage, unter welchen Umſtänden die Ge
ſellſchaft durch Zahlung einer Abfindungsſumme an den
Sultan die Abtretung der Küſte herbrizuführen ver-
möchte.

Vie Geſellſchaft hat wiederholt ausgeſprochen, daß
ſie ihre Entlaſtung von Verwaltungsaufgaben und ſtaat-
lichen Funktionen auf das freudigſte begrüßen würde.
Tritt eine Trennung zwiſchen dem regierenden und dem
wirtſchaftlich entwickelnden Faktor nunmehr ein, ſo muß
es der Geſellſchaft darauf ankommen, ihrer kolonial-
wirtſchaftlichen Aufgabe gemäß für die Geltung ſolcherimmungen im Febiete Sorge zu tragen, welche ſie,

als der Förderung des Landes dienlich, für notwendigerachtet. Wie überal, ſo hängt auch in Oſtafrika

das wirtſchaftliche Gedeihen nicht allein nur von den
natürlichen Verhältniſſen, ſondern mindeſtens eben ſo

von den Maßnahmen des Geſetzgebers und des
Abminiſtrators ab. Wenigſtens an der „Geſetzgebung“
ortdauernd teil zu nehmen, liegt im Intereſſe der Ge
Alſchaft, und inſofern hat ſie, was den oberſten Ver

treter der kaiſerlichen n im Gebiete anbelangt,
dahin zu ſtreben, daß derſelbe nicht, wie in Kriegs
e mit faſt diktatoriſchen Befugniſſen und mit der

igkeit zu ſelbſtändiger Entſcheidung in faſt jeder
erie, ſondern mit feſt begrenzten Befugniſſen, aus

attet wird. Unter allen Umſtänden würde die Ge
ſt darauf halten müſſen, daß der Reichsvertreter,

bevor er zu ſolchen Maßnahmen ſchreitet, welche auf
die wirtſchaftlichen Zuſtände einzuwirken vermögen, den
oberſten Vertreter der Geſellſchaft zur x zuzu

hat, und daß dieſelben erſt dann volle r
aft erhalten, nachdem die Ratifizierung von Berlinaud erfolgt iſt. Einzelne Rechte Afentlicher Art wird

die Geſellſchaft ſich bei ihrer thunlichſten Entkleidung
vom wyr n Charakter bewahren müſſen, ſo nament
ch die Verfügung über Grund und Boden, das Berg-werksre das Recht auf Ausbeutung von Wäldern,
das arg ur Konzeſſionierung von Eiſenbahnen, das

Recht zur Konzeſſionierung von Bankinſtituten mit dem
Privileg der Notenausgabe u. ſ. w. u. ſ. w. Ferner
würde das Zoll und das Seeverkehrsweſen in Ge
meinſchaſt mit der Geſellſchaft zu regeln ſein. Daran
iſt die Geſellſchaft mehrfach auf das beträchtlichſte
mntereſſiert, inſofern erſtens ſie unter allen Um n

wünſchen muß, daß die Zölle eine große Einnahme
quelle darſtellen, inſofern zweitens die Zollſätze und die
ſonſtigen Zollbeſtimmungen auf den geſamten Verkehr
fördernd oder lähmend einzuwirken und das Land im
Vergleiche zu den Konkurrenzländern zu heben oder zu
ſchwächen vermögen, und inſofern drittens die Be
ſtimmung ſpeziell derjenigen Plätze, welche einen direkten
Verkehr mit dem Au-lande unterhalten dürfen, und
wo die Einfuhr- und Ausfuhrzölle zur Erhebung ge
langen, für die Entwickelung des geſamten Geſchäftes
und allen Handelslebens auf dem Feſtlande entſcheidend
r wird. Aus dieſen R.ckſichten muß die Geſellſchaft

n Wunſch hegen, ſich auf folgende Punkte der kaiſer
lichen Regierung zu einigen:

1. Nach Abtretung der Feſtlandeküſte ſeitens de
Sultans an Deutſchland verpflichtet ſich die R
gierung als Jnhaberin der Zollverwaltung, i
deutſchen Gebiete, gleichviel ob die Einfuhr u
t zu Lande oder zu Waſſer ſtattfind
zunächſt ſolche Zölle zu erheben, wie ſie im Handels-
vertrage zwiſchen Deutſchland und Sanſibar vom
20. Dezember 1885 feſtgeſttzt iſt.

2. Eine Abänderung der Zollſätze ſoll nur in Ueber
einſtimmung mit der Geſellſchaft ſtaitfinden dürfen.

3. Jn Zukunft darf die direkte Einfuhr und Aue-
fuhr nur nach bezw. aus den Plätzen Tanga,
DaresSalagam und Lindi ſtattfinden, während
die übrigen Plätze, entſprechend der Bedeutung
ihres Handelsun fanges, entweder zu Nebenzoll-
ſtationen d. h. zu ſolchen, welche nur über die
ebengenannten Hauptzollhäfen ex- und importieren
dürfen oder zu Prohibitivſtationen zu machen
ſind. Zu Prohibitivſtationen ſind diejenigen zu
erklären, von denen bezw. nach denen bisher ein
direkter Export und Jmport ſtattfand, deren
Jahresumſatz indeſſen nicht mindeſtens 100 000 Rp
erreicht hat.

Mit der unter 3. vorſtehend aufgeführten Feſtſetzung
würde gegen den bisherigen Zuſtand nur inſofern eine
Aenderung geſchaffen werden, als die Haupt Zollhäfen
Tanga, Dar es-Salaam und Lindi an die Stelle von
Sanſibar treten würden. Denn thatſächlich wurde von
den Sultansorganen bis in die letzte Zeit hinein, der
Verkehr über Sanſibar in der Regel verlangt und auch
durchgeſetzt. Die neue Anordnung würde bezwecken:
die gegenwärtige wirtſchaftliche Bedeutung der Jnſel
Sanſibar abzuſchwächen und die Bildung von Verkehrs
zentren auf dem Feſtlande zu beſchleunigen. Solange
der gegenwärtige direkte Verkehr Bagamoyo- Sanſibar.
Saadani Sanſibar und Pangani Sanſibar geſtattet
ſein wird, ſolange wir die Fäden, welche heute die
Handeltreibenden, insbeſondere Bagamoyos und Pan-
ganis mit denjenigen von Sanſibar verbinden, nicht
durchſchnitten haben, wird die Entwickelung unſeres
Gebietes und unſerer Haupt-Hafenplätze gehemmt ſein
Die Entwickelung Sanſibars iſt dadurch begünſtigt ge
weſen, daß der Dhauverkehr im Sanſibarkanal faſt zu
jeder Stunde angängig iſt und Sanſibar die Herrſchaft
über die Küſte inne hatte. Wären das Feſtland und
Sanſibar politiſch von einander getrennte Größen mit
ſelbſtändigen Jntereſſen geweſen, ſo wären Bagamoyo
und Pangani vermutlich niemals zu ſonderlicher Be
deutung gelangt, vielmehr wären Dar es-Salaam, Tanga
und Lindi infolge ihrer guten Hafenverhältniſſe die

uptpunkte des Verkehrs geworden. Nachdem San-
ibar nun einmal der dominierende Platz geworden iſt,

wird ſeine Bedeutung indeſſen durch die politiſchen Ver
änderungen allein nicht herabzudrücken ſein, vielmehr
wird es hierzu, ſelbſt beim allmählichen Bau von Eiſen
bahnen von Tanga und Dar-es-Salaam ins Jnnere,
die Abſperrung der bisherigen Verbindungsſtraßen
Bagamoyo Sanſibar und Pangani Sanſibar be
dürfen.

Jn engſter Verbindung mit den hier als notwendig
bezeichneten Maßnahmeu in betreff der Einrichtung von

aupt und Neben-Zollſtationen wird eine veränderte
ſtſetzung des Fahrplanes der Deutſchen Oſt Afrika-

inie zu ſtehen haben, inſofern dieſe Linie dazu berufen
ſein muß, den direkten Verkehr des Gebietes mit Deutſch
land und vermittelſt Durchfrachtſätze und Durchkonoſſe
mente mit den übrigen Ländern Europas und mit
Amerika zu ſetzen und ſomit die Konkurrenz mit den
übrigen europäiſchen, Sanſibar anlaufenden Dampfer-
linien aufzunehmen, indem ſie den Verſchiffern den
Weg über Zanſibar entbehrlich macht. Zu dieſem
Zwecke iſt es erforderlich, daß die Hauptdampfer die
direkten Jmport- und Haupt Zollſtationen Tanga, Dar-
esSalaam und Lindi anlaufen, und daß die Zweig
dampfer möglichſt viele der Nebenzollſtationen mit den
Hauptſtationen in Verbindung ſetzen.“

So weit der Vorſtand der Oſtafrikaniſchen Gründergeſellſchaft. eVorläufig haben wir nichts weiter zu ſagen, als
nochmals: Taſchen zu, deutſcher Michel! Es iſt ein
neuer Aderlaß in Sicht!

16. Oktober, vormittags. (Fortſetzung.)

Molkenbuhr: Es iſt beſſer, wenn es ſich um Tagesfragen
re daß dieſe Reſolutionen angenommen würden ſonſt
ämen wir in die Lage, alle Jahre eine Programmänderung

vornehmen zu müſſen Wollen wir den Atheismus in unſer
Programm aufnehmen müſſen wir andere wiſſenſchaftli
Errungenſchaften ebenfalls aufnehmen, dann werden wir kein
Programm mehr haben, ſondern dann geben wir wiſſenſchaft
liche Bände heraus. Durch die Ausſprache der Prieſter werden
viele Halbſozialiſten zu ganzen gemacht. Zur Landagitation
a mit den Verhältniſſen vertraute Leute herangezogen
werden.

Dr. Rüdt: Er ſei kein freireligiöſer Agitator. Er habe den
Antrag geſtellt, um die Partei vor der x u bewahren.
Wir müſſen frei und offen erklären daß wir auf dem Boden
der freien Wiſſenſchaft ſtehen. Es ſei ein Jrrtum, wenn man
laube, daß Heuchelei Erfolge habe. Er ſelbſt habe beſſereErfahrung gemacht. Selbſt den bekannten Paſtor Tümmel ſei

er mit Erfolg entgegengetreten. Sicherlich hilft die Schule
hierbei viel, vorausgeſetzt, daß ſie den Händen der Pfaffen ent
riſſen wird. Mit Recht ſagt Bebel, daß wir uns gegen den

„Ultramontanismus zu wenden haben, aber der Stöckerismus
müſſe mit eingeſchalten werden. Wir müſſen den Unterſchied
zwiſchen Programm und den Ausſprüchen der Füh.er beſei-
tigen. Man ſolle nur an die enge Verbindung zwiſchen
Thron und Altar noch denken und man werde finden, wiewichtig der Antrag ſei. Punſgge Partei hat nicht bloß die
Magenfrage zu löſen, ſie iſt für die freie Entwickelung der
Menſchheit da.

Reichstagsabgeordneter Stolle: Es giebt geiſtigen und
materiellen Reichtum, beide ſind die Produkte der Arbeit.
Als wir frühe den Grund und Boden als Kollektiv-Eigentum
forderten, hat dieſes eine d Aufregung veranlaßt, jetzt
73 Tauſende auf dem Standpunkte. Redner glaubt, wenner Punkt „Trennung der Kirche von Staat und Schule durch
geführt, ſei den Pfafſen bald die Herrſchaft entzogen. Es ſei

eine Vergewaltigung, wenn man, wie es in Sachſen iſt, ge
wungen wird trotzdem man Diſſident iſt, ſeinen Kindern
eligionsſtunden geben zu laſſen.
Ein Schlußantrag wird abgelehnt.
Agſter: Es giebt eine Anzahl Menſchen, die beim Anblickeines Polizeibeamten in gewiſſe Erregung kommen, ſo K es

auch bei manchem, wenn er einen Prieſter ſieht. Ob das Wort

geſetzlich wieder in das Programm eingeſtellt werden müßte,
laſſe er dahingeſtellt. Heute könne man ſelbſt den Philiſter
nicht mehr bange machen mit loſen Worten für uns.

Metzner-Berlin: Der Punkt „Gründung von Produktiv-
Genoſſenſchaften“ habe ſich thatſächlich überlebt. Die
ſchaften würden nicht beſtehen können, wenn ſie nicht auf dem
Boden des modernen Kapitalismus e würden. Der religiöſen
Frage müſſe man kühl gegenübenſtehen. Obwohl ſelbſt ſeit
langer Zeit Mitglied der Gemeinde, müſſe er
doch aus denſelben Gründen, wie Dr. Rüdt für ſeinen Antrag
geſprochen, gegen denſelben ſprechen. d den Worten „Religion
iſt Privatſache“ iſt allen Anſprüchen echnung getragen. Jn
Berlin wö faſt alle Mitglieder der freireligiöſen Gemeinde
auf dem Boden des a Die Agitation zum
austritt aus der Kirche, halte er nicht für einen richtigen An
griffspunkt.

Frau Stein bachGera: Es iſt ein hiſtoriſcher Moment, daß
wir Frauen hier an dem Kongreß teilnehmen können. Unſere
Anweſenheit ſtraft die J Blätter, welche behaupten,
daß keine Frauen auf dem Kongreß anweſend ſeien, Lügen. Zum
Verbot der Frauenarbeit fragt Rednerin: Leidet das Volk nicht
ebenſoviel darunter, wenn die Männer erkranken, als wenn
dieſes den Frauen paſſiert. Rednerin glaubt, daß ein Verbot
einzelner Jnduſtrien, falls ſie ſchädlich ſind, für beide Geſchlechter
erfolgen m

Oertel-Nürnberg: Jch will nicht hier, wie es von vielen
Genoſſen geſchehen, wiederholen, was Liebknecht geſtern ſchon
ausgeführt. Er wolle nur einige Richtigſtellungen erfolgenlaſſen. Es müſſe jedem Genoſſen eigen werden, ſeine An

ſichten hier auszuſprechen. Gegen die Verſtaatlichung einzelner
Jnduſtrien müſſe er ſich erklären, um dem heutigen Staat nicht
noch derr Mittel zur Unterdrückung der Maſſen in die Hand
zu geben.

Ein auf Schluß der Debatte geſtellter Antrag wird ange
nommen. Zur perſönlichen Bemerkung weiſt Schmidt Berlin
darauf hin, daß die Agitation zum Maſſenaustritt aus der
Kirche Privatſache ſei. benſo erklären die Remſcheider und
Kölner Genoſſen, daß Dr. Rüdt's Vorgehen Privatſache ſei.
Zubeil- Berlin verwahrt ſich dagegen, daß den Berlinern von
anderer Seite aus Marſchrouten gegeben werden.

Bemerkungen erfolgen noch in größerer Anzahl.
as Schlußwort erhält Liebknecht. Man hat mir von

verſchiedenen Seiten den Vorwurf gemacht, daß ich mich nicht
enug mit dem Zukunftsſtaat beſchäftigt habe. Schon in den

er Wpaf habe ich mich wie alle Vereine, mit dem Zukunfts-
ſtaat beſchäftigt. z lache man überhaupt, wenn jemandvom gukunſtsſtaat Paße Seit 20 Jahren haben gewaltige
Aenderungen ſtattgefunden heute brauche man nicht wehe

3 Stunden um einen Gürtel um die Erde zu legen, heute
bringe in wenigen Minuten der Telegraph in allen Zonen das
Neue. Wer kann 5 wiſſen, was nach einem Jahre paſſiert,
und wir ſollen wiſſen, was in ferner Zukunft geſchieht. Sämt
liche Reden die hier gefallen, ſeien Bauſteine zum neuen Pro

Eine definitive Wiſſenſchaft gebe es nicht. Ein eng
iſcher Staatsmann habe einſt geſagt, daß die Wiſſenſchaft an

ſeiner Perſon aufhöre; von anderer Seite iſt er aber lächerlich
gemacht. Dem Redner, welcher das Wort Normalarbeitstag
aus dem Programm geſtrichen haben will, habe ich zu erwidern,
daß der Normalarbeitstag ein Ac Merkmal iſt. Das
Werk Karl Marx „das Kapital“ ſei bis heute und werde es
auch noch für lange Zeit bleiben, ein waiſſenſchaft
liches und in dieſem Werke wird mit Recht der Normal-
arbeitstag gefordert. Staatsſozialiſten haben ſchon oft den
Maximalarbeitstag ſtatt den Normalarbeitstag gefordert.
Er müſſe auch heute noch wiederholen, daß wir der Kirche
arnicht zu große Aufmerkſamkeit zu ſchenken brauchen.8 die heutige Produktion geändert, iſt auch die Pfaffenherr

ſchaft zu Ende. Es iſt geſagt worden, wir machten uns einer
euchelei ſchuldig, indem wir nicht Farbe bekennen. Davon

önne nicht die Rede ſein, denn wir ſtellen uns auf den Boden
der poſitiven Wiſſenſchaften. Wiſſenſchaft und Religion iſt aber
weierlei. Die Opferfreudigkeit unter dem Sozialiſtengeſetz
ennzeichnet unſere Religion am beſten. Wir haben den
S Siege Tr v e ie Der 7 werden.rau n agte e Frauen zur Arbeit in gleichemKaße und mit gleichem Rechte zugelaſſen werden ſollten wie



die Mänper. Er ſtjmme dieſem Prinzipe der berechtigt.
Gleichheit, wie es ſchon im Programm ausgeſprochen, voll
kommen bei. Zur Geſindeordnung glaubt Redner, daß ein
Punkt der durch die heutige Agitation falle, nicht ins Pro-
gramm gehöre. Ein Jrrtum iſt in dem Programm vorhanden,
weil in demſelben ein Unterictied zwiſchen dem 75 en und
dem Zukunftsſtaat gemacht wird. Es iſt unmöglich, daß de
heutige Staat etwa wie das Sozialiſtengeſ F. nachts 12 Uh:
aufhören könne Wir leben ja auch heute ſchon im ſozialen
Staate. Nicht durch Willkür, wie unſere Gegner behaupten, in
der Sozialismus zu einer ſolcher Macht geworden, ſondern es
iſt die geiſtige Macht, die in ihm wohnt. Die Aufhebung de
Sozialiſtengeſetzes legt uns Pflichten auf, überall müſſen wi
das Licht der Wiſſenſchaft verbreiten, das Licht der Wiſſen
ſchaft muß leuchten. Jetzt nach 12 Jahren kommt die Zeit d
Belehrung. Deshalb muß auch ein Parteiprogramm aus
gearbeitet werden, welches auf der Höhe der Wiſſenſchaft ſtehen
muß. Die Notwendigkeit zwingt das nach Freiheit ringen de
Volk, ſich der Sozialdemokratie zuzuwenden. Unſere Gegner
haben den Willen gehabt uns zu töten, aber wir haben geſien!
durch unſer aktives Eingreifen Bei uns giebt es keine Jungen
und keine Alten. Beide eifern nur nach der Verwirklichn
des Programms. Hoffen wir, daß es uns recht bald zum
Siege führt. (Großer Beifall.

Der Berliner Antrag: Sofort in die Beratung des Pro
gramms einzutreten, wird zurückgezogen, die Liebknecht'ſch
Reſolution dagegen einſtimmig angenommen. Ein Anfrage,
wann der Parteitag wohl geſchloſſen werden könne, beantwo e
der Vorſitzende dahin, daß hier viel an der Haltung der G
ſchäfte der Delegierten liege. Er glaubt, daß, obwohl 10
diverſe Anträge zur Beratung vorliegen, der Schluß doch an
Sonntag erfolgen könne.

Auf Vorſchlag des Vorſitzenden wird Punkt 8 der Tages
ordnung, Stellung der Partei zu Streiks und Boykotts, vor
Punkt 7, Berichterſtattung über die Varteipreſſe, vorwen
genommen und damit die Sitzung geſchloſſen.

16. Oktober nachmittags
Der Vorſitzende, Herr Singer, macht die Mitteilung, deß

wiederum noch eine Anzahl Telegramme eingegangen iſt, ſo n
a. eine längere Zuſchrift der Heilsarmee in London Letztere
wird mit großem Gelächter aufgenommen und deren Wortlant
zu verleſen gewünſcht. Jn Rückſicht auf die koſtbare Zeit empfiehlt der Vorſitende, darauf zu verzichten, womit ſich auch

die Anweſenden einverſtanden erklären
Wie in der In tte gang beſchloſſen, wurde in die Be

ratung von Punkt 8 der Tagesordnung, Stellung der Parte:
zu Streiks und Bohykotts, eingetreten

Hierzu nimmt der Referent Kloß Stuttgart das Wort O.
wohl ſchon vielfach erklärt worden iſt, daß die Partei mit Streiks
nichts zu thun habe, iſt doch in der gegneriſchen Preſſe imme
wieder der Partei die Schuld daran beigem ſſen worden. Es
iſt deshalb wohl nötig, einmal dazu Stellung zu nehmen, und
der Parteitag, als oberſte Stelle, das geeignetſte Forum Jm
ewöhnlichen Leben beſtimmt der Verkäufer den Preis für die

are; auf dem Gebiete des Erwerbslebens iſt das Gegentei!
der Fall, hier iſt der Käufer derjenige, welcher den Preis feſt

Jn einem geſunden Geſellſchafts Verhältniſſe haben alle
itglieder der Geſellſchaft ihre Dienſte zu unterſtellen, un

dann wieder ihrerſeits den Unterhalt von ihr zu beanſpruche
Wie wenige Arbeiter giebt es heute, die bei der heutigen Pro
duktionsweiſe ihre Familie ordentlich ernähren können! Von
den Jnvaliden und etwaigen Opfern ganz abgeſehen. Allen
dings iſt jetzt durch die Krone der Sozialreform, das Alters
und Jnvaliditätsgeſetz, moraliſch die Anerkennung gemacht, daß
das Reich verpflichtet iſt, für die Hinterbliebenen und Kranken
gegebenen Falls zu ſorgen Wenn beiſpielsweiſe ein Untermer eine Anlage macht, ſo weiß er ganz genau, daß er die

Mäſchine durch Dampf ſpeiſen muß. Ob der Arbeiter aber ge-
nügende Nahrung habe, danach frage niemand. Der Beſitzer
von Vieh iſt auf deſſen beſte Unterbringung bedacht. Ob aber
der Arbeiter eine ſeinen Verhältniſſen entſprechende Wohnung
abe, darum bekümmere ſich keiner. Die Verringerung der
öhne erfolge auch ohne Zuſtimmung der Arbeiter nach der

jeweiligen Konjunktur. Aus dieſem Grunde ſowohl, wie auch
weil der Lohn immer niedriger wurde, ſuchten die Arbeiter
durch einen Abwehrſtreik naturgemäß dies zu verhindern. Eben-
ſo rechtlich begründet wie dieſer Abwehrſtreik iſt der Streik,
welcher inſzeniert iſt, um einen höheren Lohn zu erzielen. Das
bekannte „Nach der Decke ſtrecken“, der Vorſchlag den Jta-
lienern, Kulis c. in Mäßigkeit nachzuahmen, giebt den beſten
Beweis für die Unkenntnis mit unſerer Nationalökonomie
Unſere heutige Produktionsweiſe iſt auf den Maſſenabſatz und
Bedürfnisreichtum angewieſen. Die gleiche Berechtigung wie
die Streiks haben die Boykotts. Allerdings müſſen wir auch
die Schattenſeiten der Streiks in Betracht ziehen. Jn den letzten
Jahren iſt eine wahre Epidemie von Streiks ausgebrochen und
darunter ſind ſehr viele, welche nicht das Reſultat gehabt haben,
das beabſichtigt war. Der Zuzug fremder Arbeitskräfte und
auch die Organiſationsloſigkeit an manchen Orten ſind die
hauptſächlichſten Veranlaſſungen geweſen, daß Streiks geſcheitert
Nicht zu überſehen iſt das Verhalten der Behörden bei den
Streiks. Gegen das Aufſtellen einer ſog. ſchwarzen Liſte hatte
kein Staatsanwalt Einſpruch erhoben Di Behörde ſchritt aber
ſofort ein, als z. B. in Hamburg ſeitens der Tiſchergeſellen
beſchloſſen worden war, bei einem Jnnungsmeiſter nicht in Ar-
beit zu treten, weil ein BVergehen gegen 8 153 der Gewerbe
ordnung vorliege. Die Partei wäre heute noch um ein be-
deutendes ſtärker, wenn nicht ein großer Teil der Porteigenoſſen
die gewerkſchaftlichen Organiſationen ignoriert hätte denn letz-
tere führen einen großen Teil der Männer dem Sozialismus
zu. Wenn der Lohn gering, iſt der Arbeiter viel eher geneigt
einer gewerkſchaftlichen als der politiſchen Organiſation ſich an
zuſchließen. Man müſſe ſich deshalb klar werden, ob man in
Zukunft in eine zentrale oder lokale Gewerkſchaftsbewegung
eintreten wolle Es wird zwar geſagt, daß die zentralen Or
ganiſationen keine Politik treiben dürfen; aber bei einigermaßen
gutem Willen ſei dies leicht zu verhindern Die zentralen Or-
ganiſationen haben allerdings zu vielen Unannehmlichkeiten mit
der Polizei geführt. Es iſt verſucht worden, dieſe Organiſa
tionen unter das Verſicherungsgeſetz zu ſtellen; ja, trotz dem
Beſchluſſe hoher Gerichtshöfe, daß dieſe Art von Vereinen keine
Verſicherungsanſtalten im Sinne des Gefetzes ſind, ſeien von
den Behörden immer wieder neue Anklagen erhoben worden.
Durch die Gewerkſchaftsorganiſationen wird das Klaſſenbewußt-
ſein wachgerufen und ſei deshalb notwendig, die Organiſation
u unterſtützen, ſobald man deren Wert eſkannt hat. Bis jetzt

iſt zu dieſer Frage auf keinem Parteitage Stellung genommen,daher iſt es jetzt notwendig, damit die Parteigenoſſen wiſſen,

wie ſie ſich in Zukunft zu verhalten haben.
Jn Gemeinſchaft mit ſeinem Genoſſen Grillenberger empfehle
er m Reſolution zur Annahme:

„Der Parkeitag erklärt: Unter den heutigen ökonomiſchen
Verhältniſſen und bei dem Beſtreben der herrſchenden Klaſſen,
die politiſchen Rechte und die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter
immer tiefer herabzudrücken, ſind Streiks wie Boykotts eine
unumgängliche Waffe für die Arbeiterklaſſe; einmal, um die
aif ihre materielle oder politiſche Schädigung gerichteten Be

e eern Da aber Streiks und zweie zu verbe oykottchneidige Waffen ſind, die am unrrechter Zeit angewendet, die Intereſſen Ar a
ſchädigen als uützen können, empfiehlt der Partei
deutſchen Arbeitern ſorgfältige Erwägung der
welchen ſie von dieſen Waffen Gebrauch

beſondere betrachtet de Nvider Parteitag als eine zwingende
wendigkeit, daß die Arbeiterklaſſe pr Führung ſ Kämpfe
ſich gewerkſchaftlich organiſiert und zwar möglichſt in zentpa
liſtiſchen Verbänden, um ſowohl durch die Wucht der Zahl
wie die Wucht der materiellen Mittel und nach ſorgf u
getroffenen Erwägungen den beabſichtigten Zweck möglivollkommen erreihen zu können. Der Parteitcg, von ſolchen

Erwägnngen ausgehend, empfiehlt allen Parteigenoſſen kräf
tige Unterſtützung der gewerkſchaftlichen Beſtrebungen Zu
gleich proteſtiert der Parteitag gegen die erneuten Verſuch
der Regierungen und der Unternehmerklaſſe, den in Deutſch
land vorhandenen Reſt des Koalitionsrechtes durch die reak
tionären Beſtimmungen in der Novelle zur Gewerbeordnung
vollends zu vernichten und beauftragt die parlamentariſchen
Vertreter der Partei, dieſe Verſüche mit aller Ent chiedenhei:
zu bekämpfen und dafür einzutreten, daß volle valitiones
rechts und Vereinigungsfreiheit, dieſe Grundlage für die
Kämpfe der Arbeiterklaſſe zur Erreichung beſſerer Exiſtenz
bedingungen, erreicht werde.“

in Antrag, alle Koſten von Prozeſſen, welche aus den Streifs
Und Boykotts entſtehen, aus den Mitteln der Partei zu decken.
fand nicht die genügende Unterſtützung.

Die Diskuſſion über Punkt 8 beginnt mit Bock Gotha J
letzter Zeit habe, enſgegen wie früher, die gewerkſchaftlich
Organiſation nicht die nötige, ihr gebührende Unterſtützung
gefunden. Man könne zwar nicht verlangen, daß jedes it
glied einer Gewerkſchaftsorganiſation Sozialdemokrat ſei, aber
er habe doch überall gefunden, daß zielbewußte Arleiter an
der Spitze der Organiſation ſtehen. Der Hinweis der Gegner der
Gewerkſchaft m auf die e gli' en G we kſchaften ſei nicht ſtichhaltig

Lenz-Remſcheid tritt ebenfalls für treiks und Boykotts
ganz entſchieden ein.

Horn Dresden (Land) ſchließt ſich den r des
Vorredners zwar an, will jedoch die jeweiligen ſtädtiſchen Ver
hältniſſe in Berückſichtigung gezogen wiſſen.

Molkenbuhr-Pinneberg hebt beſonders hervor, das Boykot s
nicht dazu benutzt werden ſollen, um eine Perſon zwangsweiſ
zum Sozialismus zu führen

Bilſchki-Berlin wünſcht, daß keine Streiks inſzenirt werden
wegen einzelner gemaßregelter Perſonen. Hier ſei es praktiſcher
den Gemaßregelten an einer anderen Stelle unterzubringen od
denſelben materiell zu unterſtützen.

Das Schlußwort erhält Grillenberger: Es handelt ſich
hauptſächlich um dies Frage, ob der Parteitag überhaup
Stellung zu den Streiks und Boykotts nehmen ſoll. Durch
Annahme der bezügl. Reſolution hat der Parteitag dieſe Fragbejaht. Seitdem das Sozialiſtengeſetz gefallen, ünd auch die

Unternehmer verpflichtet, eine andere Stellung einzunehmen
hinſichtlich der Forderungen der Arbeiter. Wunderbar ſei da
Verhalten der Behörden. Wo das Sozialiſtengeſetz nicht aus
reiche, habe man das Vereinsgeſetz als Waffe benutzen wollen.
Was in einem Teile Deutſchlands erlaubt iſt, ſei in anderen
Staaten wieder verboten. Neuerdings ſeien die Unternehmer
auch daran gegangen, ſich zu organviſieren; ſie haben in ver
ſchiedenen Jnduſtriebahnen zentraliſierte Verbände errichtet alsErſatz für das Soziauiſtengeſed Die ſozialdemokratiſche Partei,

als politiſche Organiſation Deutſchlands, habe ein Recht, zu
dieſer Frage Stellung zu n und es ſei bedauerlich, daß man
nicht ſchon lange zu den Zukunftsbeſtrebunzen der Arbeiter a
ökonomiſchem Gebiete Stellung genommen hat. Es ſei eine
Bosheit der gegneriſchen Preſſe, der Partei nachzuſagen, daß
ſie Streiks provoziere, um Unzufriedenheit unter die Arbeit
zu bringen. Die Anwendung der Bohykotts ſei ſehr gefährlichEr emyſe le ſie da anzuwenden, wo es ſich darum handele, um

Hinderniſſe zu beſeitien, welche die Arbeiter in Ausübung ihre
ſtaatsbürgerlichen Rechte beeinträchtigen. Als ſtändiges Jnſtitut
ſeien die Boykotts eines der gefährlichſten Mittel. Man
habe die Fraktion verſchiedentlich für die Mißerfolge darin
verantwortlich machen wollen. Dies ſei unrecht; denn z. B
der Boykott der Berliner Brauereien ſei auch gänzlich verfehl!
geweſen und habe mit der Fraktion doch garnichts zu thun
Jn dieſer Sache habe das Landgericht in Lübeck Beweis ge
liefert. Arbeiter, welche am 20. Februar d. J. den Wahlta
gefeiert hätten, ſollten auch deshalb den darauf folgenden Frei-
tag und Sonnabend feiern. eil der Vorſtand des Fach
vereins, welchem die Gemaßregelten angehörten, ſich der Sache
angenommen und dem Unternehmer erklärt, daß wenn di
Maßregelung nicht zurückgenommen, ſie die Sperre über ſeinen
Platz erklären müßten, haben ſie hierfür 6 bezw. 3 Monate
Gefängnis erhalten, welche auch vom Reichsgericht beſtätig
wurden Es ſei notwendig, die Klaſſen mehr zu organiſieren,
um ſie gegen das Kapital in den Kampf führen zu könne
Pflicht ſei es, darauf zu achten, daß die Gewe.kſchaften in den
kleineren Städten mehr gepfl gt werden Zum Schluß
empfahl Redner Annahme der Reſolution, was einſtimmig erfolgte

Desgleichen wurde folgende Reſolution:
„Jn Erwägung, daß durch die fortſchreitende, wirtſchaftliche

Entwicklung der ökonomiſche Kampf zwiſchen Arbeit und Kapital
immer ſchärfere Formen annimmt, und angeſichts der ab-
lehnenden Haltung der Regierung gegenüber der von der
ſozialdemokratiſchen Fraktion eingebrachten Arbeiterſchutzgeſetze,
iſt es eine Notwendigkeit ſeitens der Arbeiter ſich zu organiſieren.
Die geeignete Form dieſer Organiſation i die gewerkſchaft
liche. Der Parteitag erſucht deshalb die Parteigenoſſen
allerorts, den beſtehenden gewerkſchaftlichen Organiſationen
ſich an uſchließen, und wo ſolche nicht vorhanden, ſie ins
Leben zu rufen,“

angenommen. Unterzeichnet iſt dieſelbe von Glocke-Berlin,
BockGotha, Segitz Nürnberg, BarthBerlin, Homke-BViele
ſeld, BruhnsBremen, Fritz- Berlin. Nach einigen perſönlichen
Bemerkungen wird hierauf die Sitzung geſchloſſen.

17. Oktober vormiltags.
Dem Parteitag iſt eine e zugegangen von dem Leſe-

klub Leſſing in Berlin. Jn derſelben wird dem Parteitag als
dem erſten Arbeiterparlament der Brudergruß dargebracht. Die
Adreſſe wird auf Vorſchlag des Vorſitzenden Singer den
halleſchen Genoſſen als dauerndes Andenken geſchenkt.
Eintritt in die Tagesordnung giebt Schönfeldt Dresden
eine Erklärung ab, indem er eine Richtigſtellung erfolgen läßt.
Ein Antrag, bei der Präſenzliſte auch die Wahlkreiſe, welche
die Delegierten vertreten anzufügen wird angenommen.
rn wird in die Tagesordnung eingetreten „Unſere Preſſe
Liefländer hat 2 Anträge eingereicht, welche beſagen, daß alle
Broſchüren und Parteilitteratur aus einer eigenen Druckerei
event. aus einer kontraktlich verpflichteten Druckerei bis zum
nächſten Parteitag hervorgehen werden. Beide Anträge we
ſrduaesne Ein von den Gubener Delegierten geße
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ſonen Die Leſernach den örtl ehe Ken ne z dierg
folgen e Tag ürht x

r t tdas beſte und ehe e ten
in weiterer Erwägung, daß unſere Pagrteipreſſe dieſer ihrer
Aufgabe nur entſ n kann, wenn ihre Exiſtenz genugend
geſichert, jeder parteigenöſſiſche Einſluß von ihr fern n
wird; ſpricht der Parteitag die ung aus, de
Parteigenoſſen überall neben der Agitation
breitung des Zentralo ans und der nicht. period
litteratür, ſich vor allein die hat ing der ſchon heſte
den Lokalpreſſen angelegen ſein i ſie fern
all ſtreng darauf achten, daß unſere Preſſe nicht
von Privatſpekulation wird, die mit dem te
gemein haben; daß die erſte und oberſt
Partei, die Arbeiter aufzuklären und zumzu erziehen, nicht unter Kacſichten auf irgend Privat
unternehmen leide. Jnsbefondere empfiehlt der iteg
den Genoſſen, bei Gründung von neuen Partejblättern
lichſt Vorſicht walten zu laſſen, ſolche Unfernehmungen unkeinen Umſtänden zu gründen, bevor ſie t genau erwogen

und ſich überzeugt haben, daß die Möglichkeit für die Exiſtenz
des Unternehmens aus eigenen Mitteln gegeben und daß vor
anem auch die z dige geiſtigen und adminiſtrativenKräfte zur Leitung der Blätter dechanden ſind.

Das ſind die Punkte, die wir ihnen empfehlen. Es kann bei
leichtſinniger Gründung einer Zeitung ebenſoviel Schaden als
Vorteil angerichtet werden. t der Schere zu arbeiten, ge
reicht nicht zur Ehre der Partei. Ebenſo ſchlecht iſt es, wenn
fortwährend Defizit vorhanden iſt. Hier wird der Agitgtion
ein Hemmſchuh entgegengeſebt. i der Gründung von Partei
blättern ſolle man möglichſt vorſichtig ſein. Warten wir ab,
bis ſich die alten Organe kräftig entwickelt haben. Redper
bittet die Reſolution ar r und tie u haFrau Steinbach: Sie müſſe auch in bezug auf di d
die geſtern gewährte Gleichberechtigung fordern. Wun

müſſe man ſich, daß die Redaktion eines Arbeiterblatt s gefagt,
daß ſie neben der Komödie der Männerſtreiks die Komsdie des
Plätterinnenſtreiks erbet Sie habe den Plätterinpen
rei gen provoziert, derſelbe ſei gegen ihren Willen ällg
gebrochen.

Oertel-Nürnberg warnt ebenfalls vor der leichtſinnigen
Gründung von Parteiblättern. Der Antrag Guben ſei knan
nehmbar. Zuvor e man denjenigen Blättern, we unter
dem Sozialiſtengeſetz mit ſchweren Geldopfern erhalten jeßt
nicht nach dem Sozialiſtengeſetz das Leben ſchwer mächen.

Heinrich-Altona will etwas näher auf die Leiter einit
Blätter eingehen. Redner kömmt auf die bekännte Strei
FrohmeKeßler zu ſprechen. Jn den Ausfü en Keßler's
ſehe er außer der Beleidigung Frohme's eine Beleidig r
Partei. Der Vorſitzende erſucht den Redner bei der ubleiben. Redner hat eine r von den Hambürg nale
Genoſſen unterſchrieben, deren Erledigung er erwarte, weil hiervon das Mandat Frohme's abhängig wäre. u A die.
Parteipreſſe ſoll keine Lotterie und eimmittelAn
aufnehmen, findet die Unterſtützung. Desßleichen iſt ein Bitr
eingegangen, der ſich in entſchiedener Weiſe gegen dad VorKeßler's wendet Es iſt ein Unterantrag, ad hie Amnege

die Abzahlungsgeſchäfte weſen findet ni e ndtige
Unterſtützung. Ein Antra ie Angelegenheit rohe
der Neuner Kommiſſion zu üherweiſen, wird abgelehnt, kiger
auf Vorſchlag Singers angenommen, daß

vom künftigen Vorſtand deauftragten Schiedsgericht i der

ete e Magdeb ß dafüul ze-Magdeburg: Es muß dafür Sorge getragendaß nicht Reibungen, welche unter den Geusſſen hen

den Führern zugeſpitzt werden.
Gottſchalk-Hamburg: Bei Gründung von rtei

müſſe der Vorſtand Kontrolle üben, ob das Blatt e

r h ſei per eheoweit zur angen, daß ſie nicht mehr zu halten,Für die GeſchäftsAnnoncen ſollen die Redaktionen e

antwortung übernehmen. Gegen die Gründung von beſonderen
Blättern für Frauen ſei Abſtand S i Unrechtwenn man ſage die Frauen ſeien Leſcha tten, die Männer ſejen

ebenſogut beſchnitten. (Große de hEin wiederholt geſtellter Antrag auf Schluß der Debatte
wird nach zweimaliger Ablehnung angenommen. Ein Unter
antrag zur Preſſe, daß auch diejenigen Annoncen a
werden, deren Aufgeber nicht den orts gen Tageslohn.die Arbeiter zahlen, findet die notwendige S

Gewehr- Elberfeld erſucht die Genoſſen, über eſolution
Auers zur Tagesordnung überzugehen, weil in derſelben in
ſaeſennte, Verſtaatlichung ſeitens der Fraktion nicht ausgge

oſſen ſei.
Auer zum Schlußwort: Alle die Anträund worzte diskutiert worden, ſeien ſchon lanhtt

täge in St Gallen angenommen. Es iſt ein Beweis,
Genoſſen die gefaßten Beſchlüſſe in ge
beachten. Dieſelben werden verleſen.

ſe als ein
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n, wird dieſelbe einſtimmig angenonimen Der
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n ne Reihen gekäſt ren
teilzunehmen anMitten in der Sieger
in a aller Herzen ein dauerndesBe ſicher erſch ich ſie, ſich von ihren Plä
was geſchieht. Jn anbetracht der tran
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n

ntrag, daß alle Parteiorgane Eigentum der Partei
ſollen, findet die nötige Unterſtützung.

der Sder wir uns befinden, werde ich die Sitzunge ahmiteg n et W
Redaktion von Rich. JIlge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Venthin x Comp., ſämtlich in Halle a. s c
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